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Sankt Militarismus. 
Am 10. Juni hatte ſich Genoſſe Hermaim Lorenz vor der hie⸗ 

ſigen Siraſkammer wenen der Beleidigung ſämilicher Offiziere und 

Unteroffizlere des pteußiſchen Heeresteiles zu verantworten. Dieſe 
ſehr umfaſſende Straftat ſollte er auf eine recht eigentümliche Weiſe 
begangen haben. Im Feuillelon der Volkswacht erſchienen feit 
März dieſes Jahres unter dem Namen „Preußliſcher Kommüſß“ 
Soldatengeſchichten, die den Genoſſen A. Winnig in Hamburg zum 

Verfaſſer hatten. In literariſch wertoller Form gab dieſer darin 

Schilderungen des Lebens und der Zuſtände in der Koſerne. Dleſe 
Arbeit iſt bereits in der Amtszeit des johigen Kriegsminiſters 

von Heeringen erſchienen. Sie kam als Buch im Noveinber des 

Jahres 1910 heraus und ſand im Berliner Tageblatt eine 

lobende Beſprechung durch den bekannten Militärfachver⸗ 

ſtändigen Oberſt a. D. Gädtke. Bald durauf veröffent⸗ 

lichte auch der Vorwärks, der am Amtsſitz des Kriegsminiſters, in 
Berlin erſcheint, die Kapitel des Buches, die „Iwel Beſchwerden“ 

behandeln. Wegen dieſes Teiles des Buches war ſpeziell gegen den 
Genoſſen Lorenz Anllage erhoben. Gegen den Vorwärts 

wurde vor drei Jahren von demſelben Kriegsminiſter Strafantrag 
nicht geſtell'. Auch der Abdruck anderer Teile' des Werkes in 

Narteizeittinget blieb von der Militärbehörde und dem Staatsan⸗ 
walt unverfolgt. 

Erſt drei Jahre nach ſeinem Erſcheinen ereilte die rächende 

Nemeſis das ſündige Werk, ausgerechnet in Danzig. In einem 

jrüheren Prozeß, den der Major Schinzinger aus Vaden gegen die 

Volkswacht wegen Veleidigung angeſtrengt hatte, wurde feſtgeſtellt, 
daß der Beleidigte durch das Danziger Polizeipräſi⸗ 

dium zur Klage veranlaßt worden war. In dieſem Fäͤlle iſt der 

gleiche Näachweis nicht erbracht. Wir nehmen deshalb als gute 
Staatsbürger ohne weiteres an, daß der Kriegsminiſter ohne po⸗ 
lizciliche Anregung gehandell hat. Trotzdem war der ſterielle 

Strafanlrag, was vielleicht die große Wichtigkeit der Aktion ent⸗ 
ſchuldigt, doch etwas anders, als er gewöhnlich iſt. Der Kriegs⸗ 

minifter hatte ihn nicht perſönlich geſtellt. Der Strafantrag war 

vielmehr von dem Miniſterialdirektor Generalleutnant Wachs in 

Vertcelund unterſchrieben. Seinem Inhalt nach war er weniger ein 

Straſantrag als ein — Beſtrafungsbefehl. Dem Staatsanwall 
Schneider bließ es vorbehalten, darauf aufmerkſam zu machen, daß 
der Rriegsminiſter nicht nur die Straſverfolgung des böſen Preſſe⸗ 
ſünders, ſondern ſogar die ernſte Ahndung ſeiner Taten verlangt 

habe! 

    

Verhandlung wurde von dem Landgerichtsdirektor 
Haring, der erſt neuerdinge von Wiesbaden nach Danzig ver⸗ 
ietzt iſt, gejührt. Die Verteidigung lag in den Händen des Rechts⸗ 
anwalts Roſenbaum. 

Genoſſe Lorenz erklärte, das Buch „Preußiſcher Kommiß“ vor 
dem Abdruc nicht geleſen zu haben. Es fehlte ihm dazu im Drange 
der Arbeit die Zeit. Er hatte umſo weniger Bedenken gegen den 
Abdruct, als das Buch ſeit mehreren Jahren unbeanſtandet er⸗ 
ſchienen war Auch glaubte er dadurch gegen eine Anklage ge⸗ 
chitzt zu ſein, daß mehrere Zeitungen Teile daraus veröffentlicht 
    
Nachdem der Verteidiger die Buchausgabe des „Preußiſchen 
Lonuniß“ dem Eericht überkeicht, verlas zuerſt der Landgerichtsrat 
Veſſchläger und dann der Vorſitzende die in unſern Nummern 
18 und 19 unter der Ueberſchrift „Zwei Beſchwerden“ abgedruckten 
Kapitel des Buches. 

Der Verleidiger erſuch e darauf, feſtzuſtellen, wer den Straſ⸗ 
antrag geſtellt habe. Er ſerbſt habe die Unterſchrift nicht entziffern 
können. Nachdem der Vorſitzende die Unterſchriſt zuerſt als 
beiß ramer geleſen, wird ſchließlich jeſtgeſtellt, daß es v. Wachs 
heißt. 

Der Verteidiger erklärte darauf, daß nur der Kriegsminiſter 
perſönlich den Strafantrag ſtellen dürfe. Ein Vertreter dürfe das 
mntr auf Grund beſonderer Vollmacht tun. Der Antrag könne nicht 
vom Kriegsminifterium, ſondern von dem Miniſter als Leiter der 
Behörde ausgehen. Es kommie alſo erheblich darauf an, ob der 
Vertreter des Miniſters innerhalb des Rahmens ſeiner Befugniſte 
gehandelt habe. 

Der Stcalsonwali 
einwandfrei. 

Das Gericht zog ſich zur Beratung zurück und kam zu dem 
Entſchluß, daß der Strafantrag einwandfrei richtig ſei. 

Der Verteidiger behielt ſich Ausführungen hinſichtlich der Be⸗ 
nemnung von Zeugen bis nach der Rede des Staatsanwaits vor. 

Der Siagisanwali vertrat die Anſicht, daß Lorenz unbedingt 
auf Grund des Parographen 186 des Strafgeſetzbuches beſtraft 
werden müffe. Der Artikel ſei ſchwer beleidigend für das Heer 
ſowie für die Offiziere und Unteroſſiziere. Darin würde die Sache 
ſo dargeftellt, als ob die Soldaten nur dazu da wären, um von den 
Vorgeſetzten ſchlecht behandelt zu werden. Der Artikel beginne 
Dammit, daß ein Seigeünt mit Zigarren beſtochen werden mußte, um 
anſtändig zu handeln. Die Schilderung ſahre dann ſort, als ob 
die Rekruten in hinterkiſtiger Art mißhandelt würden. Es würde 
ferner ſo dargeſteült, als od die Zeugen der Mißhandlungen durch 
Urlaubsverweigerungen uſw. eingeſchüchtert würdet s werde in 

jand den Sirafantrag auf jeden Fall für 
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kruten ſollen mit Abneigung gegen den Heeresdienſt erfüllt werden, 
um ſie de? Sozialdemokratie zuführen zu können. Die Rekruten 
ſollen nicht mit dem Grfühl des Vertrauens das Heer verlaſſen. 
Dieſe Tendenz ſei dem Angeklogten bekannt. Er wußte, daß andere 
Blätter bereits Teile des Buches abgedruckt hatten. Dieſe Tatſache 
aliein mußte ihn ſchon mit Mißtrauen über die Tendenz des Werkes 
erfüllen. Schon die Urberſchrift und die Talſache des Abdrucks in 
anderen Blättern miunffte ihm jagen, weiche Tendenz die Geſchichten 
hatten. Der Angetlagte habe deshalb mindeſtens fahrläſſig ge⸗ 
handeit. Daß das preußiſche Heer gemeint ſei, ſtehe außer jedem 
Zweifel. Cs werde geſagt, daß es ſich um einen Transport nach 
dem Oſten handele. Pie Tendenz des Arlikels ſei ſo gemein und ge⸗ 
Utcingefährlich, daß der ſtriegsminiſter in dem Strafanit. mil 
Recht eine ernſte Ahndung forderte. Mit dieſer militariſtiſchen 
Tendenzrede beantragte der Staatsanwalt drei Monale Gefängnis, 
Publlkaltonsvefugnis für den Kriegsminiſter und die üblichen Ne⸗ 
benſtrafen. 

Der Verleidiger führte aus: Er ſei gefliſſentlich auf den Inhalt 
des Straſantrages nicht eingegangen. Nachden:; aber der Slaals⸗ 
unwapt hervorgehoben habe, daß der Kriegsminiſter ſich nicht nur 
ouf die Stellung des Strafankrages beſchränke, ſondern ſtrenge 
Ahndung fordere, müßte er aus ſeiner Zurlückhaltung herauslkreten 
und darauf hinweiſen, daß es eln ſchwerer Eingriff in die richlerliche 
Unabhängigkeit ſei, wenn in dem Antrage eine Einwirkung auf den 
Ausgonq des Verfahrens und das zu erlaſſende Urteif verſucht 
werde. Die Frage der Gültigkeit des Sirafantrages ſei noch 
micht geklärt, Wer für einen Dritten den Antrag ſtelle, dürſe das 
nur, wenn er dazu die ausdrückliche Vollmacht erhalten habe. Eine 
Urkinde des Kriegsminiſteriums, die deſſen Stempel trage, ſei der 
Strafantrag nicht. Er ſei nur auf einein Bogen des Kriegsminiſters 
geſchrieben und mit einer Unterſchriſt verſehen. Es ſei nicht klar, 
ub dieſe in ſpezieller oder allgemeiner Vollmacht gegeben ſei. Ehr 
das nicht feſigeſtellt werde, ſei nicht erſichtlich, ob ein einwandfreier 
Antrag vorliege. Der Staatsanmalt habe geſagt, der Angeklagte 
habe ſich ſchon deshalb ſchildig gemacht, weil die Artikel bereits 
in anderen Zeitungen uſw. abgedruckt geweſen ſeien. Aus dieſer 
Tatſache müſſe aber umgekehrt geſolgert werden, daß der Angeklagte 

   
  

vorſichtiga gehandelthabe. Er habe offenbar geglaubt, 
daß die tönigliche Staatsanwaltſchaft überall ſicher und zuverläſſig 

    

orbeitet. 
auich in preußiſchen Zeitungen nachgedruckt war, ohne daß die Ro⸗ 
hörden eingegriffen, mußte das dem Angeklagten die Gewißheit 
geben, daß auch er es unbeſorgt abdrucken könne. Die Staatsan⸗ 
waliſchaft habe bisher an keiner Stelle Anlaß zunn Einſchreiten 
gegen das Buch genonmien, obwohl ſie auch die Möglichkeit hatte, 
gegen dasſelbe ein objektives Verfahren einzuleiten. 
Habe ſich der Angeklagte ſchuldig gemacht, ſo wäre er nur das Opfer 
ſeines Vertrauens in die königliche Staalsanwaltſchaft geworden, 
die das Buch bisher ſtraflos gelaſſen habe. Unter dem Paragraph 
186 könne die Beſtrafung in keiner Hinſicht erfolgen. Winnig habe 
vor zwölf Jahren ſelbſt gedient. Das Buch enthalte Erlebniſſe, ob 
wahre, erdichtete, oder gemiſchte, ſtehe dahin. Straſantrag könne 
überhaupt nur geſtellt werden, wei die Perſonen, von denen die 
Rede ſei, zurzeit noch dem Heeresverbande angehörten. Nur dann 
kri der Strafantrag des Kriegsminiſters zuläſſig. Daß aber die 
Offiziere und Unteroffiziere, die in dem Buche erwähnt ſind, jetzt 
noch dem Heere angehören, iſt nicht erwieſen. Die Wahrſcheinlich⸗ 
keit ſpreche durchaus dagegen. Nun ſei es allerdings möglich, daß 
die Anklage auf dem Standpunkt ſtehe, daß lämtliche Heeresange⸗ 
hörige ſchon dadurch beleidig ſeien, daß ſolche Geſchichten überh,aupi 
geſchrieben würden. Vom Paragraphen 1856 könne dann aber kine 
Rede ſein. Sei es denn überhaupt für Angehörige eines Standes 
eine Beleidigung, wenn in einer Geſchichte über einen Angehörigen 

Stundes Rachteiliges geſagt werde? Wäre das der Fall, ſo 
müßte die Schriftſtellerei überhaupt aufhören. In jeder literariſchen 
Arbeit dieſer Art käme der Kampf böſer und guter Tendenzen 
zur Darſtellung Wenn Angehörige des Standes, deſſen Mitglie⸗ 
der in einer Geſchichte unerfreuliche Tendenzen verträten, beieidigt 
fein ſollten, jo würden ſolche Schilderungen überhaup nicht mehr 
möglich ſein. 

Der Strafantragſteller wolle in dieſem Falle antimilitariſtiſche 
Beſtrebungen zurückweiſen. Dazu ſei der Beleidigungsparagraph 
aber nicht geſchaffen. Dieſer walle Angriffe auf beſtimmbare Einzel⸗ 
perſonen zurückweiſen. In dieſer Hinſicht gäbe es das Heer als 
Beleidigten überhaupt nicht. Schildere das Buch und der Zeitungs⸗ 
nachdruck Vorgänge von vor zwölf Jahren, ſo würde damit 
niemand etwas Uebles geſagt, der mit den beſprochenen Perſonen 
nicht identiſch jei. Eine Verallgemeincrung ſei von dem Verfaſſer 
nicht geſchehen. In Form der perfönlichen Erlebniſſe habe er nur 
konkrete Dinge beſprochen. Daß aber Mißhandlungen im Heer vor⸗ 
kämen, brauche nicht mehr bewieſen werden. Selbſt der Kriegs⸗ 
miniſter habe im Reichstage von einem beſtimmten Prozentſatz des 
Herresbeſtandes geſprochen, der für Mißhandlungen gerichtlich be⸗ 
ſtraft ſei. Nach dieſem Maßſtabe kämen alljährlich noch viele Tau⸗ 
ſende jolcher Mißhandumgen vor. Es könne doch dem Schriftſteller 
kicht verargt werden, Dinge, die er ſelbſt erlebte, darzuſtellen. Er 
brauche auch nicht den Einzelfall genan darzuſtellen. An beſtimm⸗ 
baren Perſonen, deren Ehre angegrifſen ſei, fehle es in dem Ab⸗ 
druck. Ein Stand ſei aber noch nicht dadurch beleidigt, wenn von 
einzelnen Mitgliedern etwas Schlechtes geſchildert werde. Wegen 
Beleidigung des Anwaltſtandes könne man nicht beſtraft werden, 
menn man in einem Roman behauptet, daß in einer Siadt ein übel⸗ 
handeinder, Anwalt auftrete. Die Schuldfrage ſei alſo zu verneinen. 
Die Freiſprichung jei ader auch aus Paragraph 21 des Preßgeſetzes 
geboten. Die Verurteilung könne danach nicht erſolgen, wenm der 
angeklagte Redakteur den Verfaſſer namhaft mache. Gegen den 
Verfaſſer Winnig ſei mim das Verfahren eingeſtellt, weil gegen ihn 
Verjährung eingetreten ſei. Das Preßgeſeiz fordere aber auch nicht 
die Beſtrafungdes Verfaſſers, ſondern nur 
nung. Es bleibe daun 
Volkswacht, wie das Geß di 
Zuſtimmung des Verſaſſers erfolgt ſei. 
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4. Jahrgang. 
    

ſchichten als 
Er wollte alſo die Veröffentlichung. Deshalb komme es gar nicht 

Buch drucken und von Zeitungen nachdrucken lafſen. 

darauf an, ob er in jedem Einzelfalle der Veröffentlichung beſonders 
zuſtimme. Sein Wille war eben allgemein Darus Merchle. den 
Abdruck zu geſtatten. Im übrigen ſei Winnig bekannt; er wohne in 
Hamdurg zur Berſügung der deuiſchen Gerichisdehörden. Lus 
allen dieſen Gründen ſei die Freiſprechung des Angeklagten geboten, 

Der Staatsanwalt erwiderte, doß Lorenz allerdings freige⸗ 
ſprochen werden müſſe, wemt allein der Paragraph 21 des Preß⸗ 
geſetzes in Frage tomme, da er den Verfaſſer Winnig genannt 
habe. L. habe aber trotz des ihm bekannten Inhaltes das Buch ab⸗ 
gedruckt und deshalb ſich der ſelbſtändigen Merbreitung der Veleidi⸗ 
gungen ſchuldig gemacht. Es lomme daher der Paragraph 70 des 
Preßgeſehes in Anwendung, der zu ſeiner Verurteilung jühren 
müſſe. Ihm ſei nicht bekannt, ob Winnig ⸗igene Erfahrungen wie⸗ 
dergegeben habe. Aus der Art der Darſtellung ergebe ſich, daß W. 
nicht eigene Erfahrungen ſchildern, ſondern die Unterofftziere und 
Offiziere ſo hinſtellen wollte, wie es in dem Buch geſchehen ſei. Es 
ſci darin nicht eine Schildermng von Erfahrungen enthalten, ſondern 
es ſolllen Typen der Vorgeſetzten dargeſtellt merden, wie ſie angeb⸗ 
lich im deulſchen Heere vorhanden ſeien. Es gäübe allerdings auch 
Rekrutenmißhandlungen. Es werde aber mit aller Kraft daran ge⸗ 
orbeilet, die zu verhindern. Solche Unterofſtziere und Offiziere, wie 
Winnin ſie ſchildere, gäbe es im preußiſchen Heere einſach nicht. 

Der Verteidiger machle noch geltend, daß Winnig nach ſeinen 
Informat'anen talſächlich perſönliche Erfahrungen geſchildert habe. 
Deshalb ſehlage er ihn eventuell als Zeugen für die Palſächlichkeit 
ſoiner Schilderungen vor. 

„Der Vorſitzende machte darauf auſmerkſam, daß Lorenz auch 
10 Rückſicht aiif Paragraph 2l des Preßgeſetzes beſtraft werden 
ömte. 

Der Verteidiger bemerkte dazu, daß der Angeklagte ſich nach 
der Nithltung nicht ſtrafbar gemacht haben tönne, weil er das Buch 
vorher gar nicht geleſen hatie und ſich darauf verlaſſen konnte, daß 
es bisher weder angeklagt noch beſtraft worden war— 

Nachdem das Gericht ſich zur Beratung des Urteils zurück⸗ 
gegogen halte, kam es ganz wieder Erwatten zu einer 2 
zwiſchen d 'oſſen Lorenz und einem Gerichtsdiener. 

hatlen Dienſt im Gerichtsſaal. N 
6 ſch zurückgezogen, entließ der eine Gerichts imſern 
Genofien aus der Anklagrbank, um für, andere Aingerlägie Plaiz 
zu ſchaffen. Lorenz begab ſich dacauf an die Barriere des Zu⸗ 
hörerraumes und wechſelte einige Worte mit den anweſenden Ge⸗ 
noſſen. Der ſchon länger im Amte befindliche Gerichtsdiener hatte 
dagegen nichts einzuwenden. Der andere Herr begab ſich ſofort zut 
Lorenz und erklärte ihm recht energiſch, daß er ſich nicht unkerhalten 
dürfe. Eine Begründung fand der Gerichtsdiener dazu für nicht er⸗ 
forderlich. Als Lorenz ihm nach dem Grunde des Verbotes fragte, 
erklärte er nur, daß er ſelbſt das Geſpräch verbiete. Auf eine uns 
nicht bekannte Weiſe muß dieſer Vorgang in der naturgemäß ein⸗ 
ſeitigen Darſtellung des Gerichtsdieners dem Vorſitzenden im Be⸗ 
ratungszimmer bekarmt geworden ſein. Lorenz iſt dazu nicht ge⸗ 
hört worden. Ehe der Vorſitzende dann aber nach der Beratung 
das Urteil verkündele, ſchickte er die Bemerkung voraus, daß der 
Gerichtsdiener auch dann im Saale die Ordnung aufrecht zu erhallen 
habe, wenn das Gericht nicht darin ſei. Lorenz beſchränkte ſich auf 
dieſc überraſchende Erklärung, nach der Urteilsverkündung zu er⸗ 
widern, daß er die Ordnung des Saales nicht geſtört habe. 

Londgerichtsdirektor Haring verkündete das Urteil: Der An⸗ 
krag, Winnig als Zeugen zu leiden, ſei abgelehnt. Der Angeklagte 

  

   
   

  

   
                

    

    

  

   

ſei zu 300 Mark Geldſtrafe oder 30 Tagen Gefängnis verurteilt. 
Die Nummern 1& und 19 der Volkswacht ſeien einzuziehen. Der b 

ehſotniniſter habe das Recht, den Tenor des Urteils in der Volks⸗ 
wacht, der Danziger Zeitung und den Danziger Neueſten Nach⸗ 
richten zu veröffentlichen. Der Paragroph 21 des Preßgeſetzes 
komnie dem Angeklagien nicht zu gute. Der Artikel enthalte eine 
verallgemeinendere Schilderung der Vorgänge, die im preußiſchen 
Heere vorkommen ſollten. Er behaupte, daß Unteroffiziere und 
Otſiziere Soldaten allvemein und häufig mißhandelten. Der Ar⸗ 
likel verallgemeinere ſo ſehr, daß es auf die Frage, ob dieſe Dinge 
dem Verſfaſſer paſſiert ſind, gar nicht ankommien könne. Daß dieſe 
Darſtellung im Sinne des Parograph 186 beleidigend ſei, hedürfe 
keines Nochweites. Es ergebe ſich ohne weiteres. Der Kriegs⸗ 
miniſter ſei durchaus ſtraſantraasberechtigt. Es ſei nicht eine 
Kollektivgeſellſchaft beleidigt, ſondern alle Einzelmitglieder des preu⸗ 
ßiſchen Kontingents, die Unteroffiziere und Offiziere ſind. Vei der 
Strafabmeſſunn ſeien die erheblichen Vorſtrafen des Angeklagten 
derückſichnigt (L. iſt bis zum Jahre 1909 überhaupt nur vreimal, da⸗ 
von als Höchſtſtrafe mit drei Togen Haft beſtraft. Zwei weitere 
Beſtraſungen hat er in dieiem Jahre als unſer Redakteur erhaltenh). 
Dann ſei die Tendenz des Artikels eine durchaus verwerfliche. Es 
jolle den Saldaten und Rekruten, die in das Heer eintreten, ein 
Widerwilten gegen die Vorheſetzten eingeſlößt werden. Eine ſelche 
Tendenz erfordert eine energiſche Ahndung. Auf der anderen 
Seite ſei dem Angeklagten zugule gehalten, daß er nichl genügend 
Zeit zur gründlichen Prüfung des Buches hatte. Dann kornte er 
aher auch ſicherer ſein, weil das Buch bisher ſtraflos geblieben ſei. 
Deshalb ſei auch nur autf eine Geldſtroſe erkannt. 

Darmit wurden Lorenz und der „Preußiſche Konnniß“ von 
dem Sünderbänkchen entlafſen. Es wöre nicht weiter verwunder⸗ 

lich, wenn der Militari üch ſeinem Siege in Danzig nun auch 
dem M Wuche aus Leben Wollte. 

alter der „glorreichen“ Kriegserinnerungen, der Jubiläen und der 

Rieſenmilitärvorlage darf die Dreieinigkeit Infanterie, Kavallerie 

und Artillerie billig noch höheren Reſpekt fordern, als im gewöhn⸗ 
lichen Fluß der Tage. Darum wird man mm überall wo Kaſernen 
ragen, ſich mit Genugtuung erzählen, daß der preußiſche Kommiß 
nicht ungeſtraft vom „Prex werden darf. 

‚, 

  

    

   
      anderererts In: Zcit⸗ andererertz Inx: Ocit 

     

   



        

Politiſche ÜUberſicht. 
Sliftungen zum Reglerungsiubildum des Kalſers. 
„Vlebe deinen Rächſten wir dich ſelbſt“ — 

Meſes Gedot des Geiſtes wahren Mentcßtums ilt lein Gech ich 
Seitlleßrs, Es ſit virtündet wotden lcon lange vor dem Eüriſten⸗ 
tum, von heihniſchen Denrern. Seil der Entſtebung der Oriſtiichen 
Riligton und Kirche ſprechen deren ofſiztelle Berireter, bie Thevlo⸗ 

ben, die „Vehrtr des Wories“. hren Wiäubiten von dieſem Pebote 
Unter Berufutig aulf dor Evongelium ale vou einem „gölllichen“. 

Goit ſelbjt joll er diurth ſrinen „eingeborenen Sohn“ ais eines der 
höchſten Ecmahnuntzen zu aniltlicher Pflicht im Dlenite des Herrn 
der Menſchdell haben verkünden laſſen. Die Theologie hat es in 
den Begriff ber „erbarmenden chuſtlichen Llebe“ gezwängt 
— en Leguul. deſſen praktiſche ſoziale Bedeutung in ber Ausübung 
der Mildlatigteit kient. in „werktätiger Hilſe lür die Bedürſtigen“, 
im Almoſennchrn lieht. 

Daß die wahrr Nüchſtentiebe in erſter Uinte arundläßlich be⸗ 

ſtrebt ein mift, dem Nächſten Gerehttarent ais Menſch, uiß 

Gieſellſchaſtemitglied, als Stantpbürger angedelhen zu luien, ſeine 
meuſchlich Würde, ſeine menſchlichen Rechte, ſeine tnverjährbaten 
Altſprüche auf Wielchheinl, Freldeil und Wohlfahrt zu reſpektieren — 
bieſt Erwäpzing iſt für das offlzielle Chriſtentum niemals maß,⸗ 

gebend geweten. Der logenannte chriſtliche“ Staat, die achriſt⸗ 
lichen“ Staatsgewulten und die berrſchenden Ständt und Klaſſen 
der chriſtlichen“ Volker haben iht in der Praxis ſtets hohnge⸗ 
ſpruchen. Was ſie den Urmen und Elenden, den Ausgebenteten 

und Unierdrückten, die noch imer Rehauptung zur „vöttlichen Welt⸗ 
ordming“ fehären, „Gines“ getan, das war allrv min dir Leiſtung 
ſnelůlalivee Berechnung Sie toten es entweder um des Er ⸗ 
wuvriK: „ghötuicher nadr“ willen in Rückſicht auf einen guten Platz 
im „beſſeren Jenleus“. oder zur Sicherung und Feſtigung ihrer 
Hertſchuft, nicht zur Hebung der freien Menſchen⸗ 
mührde, ſonbern im Giegeſteil. um die Entwürdigunnder 

behrreſchten Mafſſen und deten Ergebung in ihr „gott⸗ 
gewolltro Vas“ aultecht zu erhalten. 

Aber das Gute ſoll getan werden nur um des Guten wil⸗ 
ſen im Sinne der Gerrchtigleit als Menſchenpflicht. Ilnd 

die Crfüllung dieſer Pflicht muß gipfeln in dem mnabtäſſigen Be⸗ 
mühen, die wirtſchaftlichen, politiſchen und ſozialen lrſachen 
der Not, des Elends. des Rongels und itter Pegtrit⸗ und Föolge⸗ 
erſcheinungen zu libertwinden. Wer dem Nachſten hilft aus irgend⸗ 
weichen cgoiſtiſchen Molten. der kut nichts Gutes im rechten Sinne 
des Wortes. Ader gerade dieſe Art von „Wohltäligkeit“ iſt es, die 
ſeither im „humanitären Wirken“ der hetrſchenden Geſellſchaſts⸗ 
kreiſe die Regel gebilder hat. Eine ſehr ſchlimme Regel! 

Gegenwärtig hat ſie wieder einmal Gelegenheit, ſörmlich de⸗ 
Mionſtrutio bervorzutteten. Das Regierungsijubitläum 

des Kaiere vibt ihr Ankaß dazu. Einen „potriotiſchen“ 
Anlaß 

Seil M. ichen derichten bütgrrlich Blätter über 
„Woh! utftungen mler Art, die äuf der Tendem be⸗ 
tuhen, das Jnhilaum fozialpolitiſch zu markieren und den „o⸗ 
zialen Kailer“. als welchen eniſchiedene Gegner jeder wirk⸗ 
lichen und gründlichen Sozialrtiarm Wilbelms des Zweiten bezeich⸗ 
nen, eine beiundere Ehrung zu dereiten. „Kailer⸗Jubiläums⸗S 

iungen“ nennt man dieſe Werte „patriotiſcher“ und „monarchiſcher 
Geſinnung“. Ulnd untet dieſem Titel ſollen ſie au, die Nachwelt 

lommen als leuchtende Beiſpiele patriotiſcher und lozialer Opjer⸗ 
jrendigken“ 

Reiche Privarperjonen, Induſtrielle uſw., „gulgeſinnte“ Ver⸗ 
eine, ſtädtiche und jonſtige offemliche Körperſchaſten haben Gelder 
jür ſolcte Stiſtungen bewilligt. und ſie werden deshalb natürlich ein⸗ 
getragen ir d oldene Buch“ der Geſchichte des Regierungs⸗ 
iubilums Wil des Zweiten. Denn das gibt ganz gewiß ein 
Stuq „natiun ichicthtr“ ich, ꝛnit ſuchen i EAecſchichne 
wird, beſonders auf die Jugend 
natianalen Geiſtes“ einmwitken 

Erv li- Syitem in dem Jubiläumsſtifungsweſen, das ſeiner 
Tendenz r— darüber kann ſich wohl miemand tauſchen— 
ſich darauj rt, zu bewe was an „Werken der Nächſten⸗ 
Uebe der Patriotismus“ gegenüber den „Mächten des Umſtur, 
zu leilten vermiag. Man ſtiiter Pilege- und Erholungsſtätten f. 
urme Kinder und Erwachjene. Freibellen in Krankenhäufern. Spiel⸗ 

Badcanſtalten ind dergleichen, ſowie auch Unierſtützungs⸗ 
fit Bedürinige Sꝛädtiſche Körperſcheſten itiſten Unter— 

ge Kriegsveletanen 
ie ſoztale Fürſorge, 

Pilene der Sozialkultur im all⸗ 
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die Stiſtumgen dann auch erſolgt ſein? 

„Pflege und Kräftigung des 

    

        

meinen in Deutſchland noch feyhr im argenu liegt. Die 
0 Meüunn zugunkten der arbettenden Mafßen lit bis 

das dem Milſtariemus Milliardenopfer bringt, nach der Behaupiumß 
der herrſchenden laltoren immer an den nötigen Miiteln. Das 
Reich, die Bundt sſtaaten, die Gemeinden und Semeindeverdände 
—dle Gemeinden miit ſellenen Ausnahmen — ſind ganz und gar 
Sin erheblich rückſtandig geblleben auf dem Gebleie der ſozlalen 
Fürſorge. 

Aber nun biingt der patriotiſche Blaſebalg zum Regierungs⸗ 
ſubiläum einen „neuen, ſriſchen, belebenden Hauch“ in die ſtagnie⸗ 
ürnde Stille des „ſozlalen Empfindens“ der Staatserhaltenden. 
Sehen wir von dem jubilierenden prinaten „Wohltun“ einmal ganz 
ab: ſaſſen wilr nur die Stiſtungen öffentlicher Organe ins Auge. Es 
litkein gutee Zeugnis, das ſolche Organe ſich damit aus⸗ 
itellen, daß ſie ausgerechnet erſt durch patriotiſche Antellnahme an 
den Regierungeſubſläum Wilhelme des Zweiten dazu gelautgen, 
in eirgen Stücken Gelder für die Müiderung ſozlaler, lanitärer und 
jonſtiger Mißſtände zu bewilligen, nachdem ſie die Jahrzehnie 
bindurch die Erfüllung ihrer Fürforgepflicht entweder gänz; 
lichignortert oder mehr oder weniger vernachläſſigt 
haben. Wenn ſie jeht dieſe Vernachtäffigung, für die haltbare 
Grunde nicht beigebrachi werden können, etwas „auogleichen“ 
wollen dutcch Stiftungen zu Ehren des Kaiſers, ſo tritt dari eine 
Auffuſſung zulage, die unmöglich zu vereinbaten iſt mit echten und 
rechtem ſozlulen Geilt, mit den Grundſäßen, die für die ſoziale Für⸗ 
jotge Geltung haben müſſen, wenn dieſe Fülrſorge nicht auvarten 
joll zu einer auf Beſchwichtigung und Täuſchung gerichteten paliti⸗ 
ſchen Spekulaſion. 

Was ſpeziell die Stiftungen für Veteranenunter⸗ 
ſt inumg anlangt, ſo kann die Sozialſdemokratie ſich dar⸗ 
Uuuf berufen. daß lie ſeit Gründung des Deutſchen Reiches die ein⸗ 
zige Purtei war. die mit andauernder imd entſchledener Energie 
dafür eingetreten iſt, daß dieſer Unterſtützung der Charakter eines 
kläglichen und unwürdigen Ulmoſens genommen, daß ſie eine zu⸗ 
reichende, daß ein Rechtsanſpruch auf ſie den Veteranen reichsgeſetz⸗ 
lich gewährt wird, und zwar zu Laſten des Reiches. In dieſem 
Sinne haben die So zialdemokraten erſt kürzlich wieder im Reichs⸗ 
tage gewirkt, als das neue Geſeß, betreffend die Veteranenſürſorge, 
zur Beratung ſtand. Sie haben das Eingreifen der Gemeinden 
auf dieſem Gebiete zu Laſten der Gemeinden immer nur als Not⸗ 
behelf anerkaunt und ihm zugeſtimnit unter der Vorausſetzung, daß 
das Reich ſich der Erfüllung ſeiner Pflicht gegenüber den Vete⸗ 
ranen auf die Dauer nicht werde entziehen können. 

Nicht gegen Wohliahrtsſtiftungen an ſich, die wirklich dem 
Prinzip der ſozialen Fürſorte entſpringen und ohne jede Nebenab⸗ 
ſichten, nur um eines guten Zweckes willen, gemacht werden, wendet 
lich die Sozialdemokratie. Wohl aber gegen die Tendenz, Stiſtun⸗ 
gen zu dem Zwecke zu errichten, einer beſtimmlen politlſchen Kich⸗ 
iung zu dienen. patriotilche“ und „monarchiſche Geſinnung“ zu de⸗ 
moliftrieren, das Regierungsjubiläum einer Monarchie zu verherr⸗ 
lichen. 

Wemmnim dieſes Jubiläum nicht ſtattfände, würden 
Ganz gewiß nicht! 

f * jiir, 
rſorge“ üiven 

  

   Und ſolch eine Praxis „ſasialer 9 ſtant 
tende Elememe, zu denen das böſeſte Scharfmachertum gehört, in 
einer Zeit, wo die Scharfmachereliquen unausgeſetzt demüht ſind, 
zu erreichen, daß die organifierte Arbeiterſchaft die ganze Arbeiler⸗ 
Ilafſe. die jür Verbeſſerung und Hebung ihrer wirlſchaſtlichen und 
ſozialen Lage aus eigener Kraft wirkt und kämpfl, ausnahmerecht⸗ 
lich vergewalligt wird! 

Wer nicht ganz mit Blindheit geſchlagen iſt, wird nach dieſen 
unſern Betrachtungen die Jubiläumsſtiſtungen richtig zu be⸗ 
urteilen wiſſen. 

  

    

Deutſchland. 
Die Hetze gegen die organiſierte Arbeiterſchaft. 
Am Freitag Minog iſt der Mörder Brändenburg bereits aus 

der Hait entlaſſen worden. Konnte man denn in einem halben 
Taxe mit Sicherheik feſtſtellen, inwieweit bei dem Brandenburg 
— oder ſchuld in Frage kam? Dabei muß betont werden, 
aiß die nächſten Tatzeugen, die Arbeiter Engelke. 

noch nichi pom Unterſuchungsrichter vernommen wurden! 
Die Nachricht der Haftemlaſſung des Mörders wirkte ſo unge⸗ 

heurrlich, daß im Zweifel an ihre Richtigkeit ein Vertreter des 
Steltiner Parteiblattes den Staatsanwalt auffuchte. der die Frauen⸗ 
do Anoclegenheit bearbeitet. Er verſuchte ihm klar zu mechen, 

   
  

  

      

        

We Aſt u längliche. Für gründliche Sozlalrejormen, für in „ E r, 

U„ Erßülasghcruher Auldraufpebe, fehll r imHeulſhen 3443, 

aier und Sohn, s 

daß durch die von vler bürgerlichen Zeitungen verbreilete Nachricht 
von der Huftentloſſung Brandenburgs in die Frauendorfer VBevöi⸗ 
kerung niue und te Erregung getrugen würbe, was jeichi zu 
neulen Konflikten flihren könne, weshalb ſchnellſte Dementierung der 
Nachricht erforderlich jei. Ihm wurde In ſehr gerelztem Tone die 
Antwort: Solange die Unterſuchung nicht abgejchloſſen iſt, verwel⸗ 

re ich Ihnen jede Auskunft: die Tauendorfer Bevölkerung wird 
ſüh auch ſ6 bernhigen. Soltche Anfichten müſſen auf die erregte Be⸗ 
völkerung gerudezii gufpeltſchend wirken, zumal ſie als eine verſteckte 
Drohung mit neuen Polizei⸗Altacken gedeutet werden können und 
aus dem verweigerten Demenn nur die Beſtätigung der Haftem⸗ 
laſſung ſpricht! 

Tatſächlich ſol ſich der Mörder auch ſchon auf der Flucht be⸗ 
ſinden. Streikende wollen ihn geſehen haben, als er mit der 
Straßenbahn zum Bollwert fuhr, und feine Frou ſoll ihn mit elnem 
Bündel Kleider vetſorgt haben. Der Mörder wäre demnach alſo 
per Schiff oder Bahn entflohen. 

Die Scharſmacherpreſſe benut den Frauendorfer Mord uu 
einer ſtrupelloſen Stimmungsmache für Ausnahmegeſetze. So 
ſchreibt die Poſt: „Die Tal Brandenburgs wird man, ſo bedauerlich 
ſie iſt. ohne weiteres aus der Notwehr heraus verſtehen können, 
und auch die darauf folgenden Ausſchreitungen der Menge, die na⸗ 
türlich veſühnt werden müſſen, werden d die bei einem Aus⸗ 
ſiuude erfahrungsgemäß uiter der ikenden platzgreifende Er⸗ 
regung in ein milderes Licht gerückt. Die Hauptſchuld an dem Vor⸗ 
fall träpt ganz ohne Zweifel der gegenwärtige Zuſtand des man⸗ 
geinden Arbeitswilligenſchuzes, und inſofern wird die Regierung, 
die elne Abhllſe nach dieſer Richtung beharrlich abgelehnt hat, mit 
auf der Anklagebant ſitzen, wenn über die verhafteten Landſriedens⸗ 
brecher und auch über das gefloſſene Blut Recht geſprochen wird. 
Beſäßen wir einen ausreichenden Schutz der Arbeitswilligen, wie er 
nun ſchon unzöhlige Male geſordert worden iſt, ſo wären Vor⸗ 
kommniſſe, wie ſie ſich jetzt ereignet huben, von vornherein nicht 
mötzlich. Vielleicht trägt aber der tief bedauerliche Vorſall in 
Stettin dazu bei, die Regierung nunmehr endlich zum Handeln zu 
bringen.“ 

Der Mörder iſt, weil er angeblich aus „Notwehr“ handelte, 
aus der Haſt entlaſſen, dagegen ſind zahlreiche Arbeiter noch inhaf⸗ 

tiert, die dei den ſpäteren Demonſtrationen zugegen waren und ſich 
teine oder geringe Straſtaten zuſchulden kommen ließen, Und dem 
Kanzlerblait, der Norddeutſchen Allgemeinen Zeltung, ſcheint dieſer 
Anlaß obendrein noch gerade recht zu einer Heße gegen die Organi⸗ 
ſation zu ſein. 

         
     

  

Jubel bis zum Umſinken. 
Das aſſizielle Programm der Feſtlichkeiten, die aus Anlaß des 

25 jährigen Regierungsjubiläums Wilheims des Zweiten in Ber⸗ 
lin begangen werden ſollen, wird von Berliner Blättern veröffem⸗ 
licht. Es geht daraus hervor, daß die Haupt⸗ und Reſidenzſtadt aus 
Freude darüber, daß ihr vor 25 Jahren Wilhelm der Zweite zum 
Herrſcher geſchentt ward, neun Tage lang im Feſtjubel ſchwim⸗ 
mien wird. Eine ſollde Bausernhochzeit der guten alten Zeit dauerte 
brei Taſſe, dreimal ſo lange wird in Verlin jubiliert, getoaſtet, ge⸗ 
ſeſtredet und feſtgegeſſen werden. 

Die Feſtlichteiten nahmen vereits am Somitag, den 8. Juni, 
ihren Anfang mit der Einweihung des Stadions im Grunewald, 
woran ſich ſpäter die Jubiläums⸗Ruder⸗Regatta in Grünau an⸗ 
ſchloß: 

Am Freitag, den 13. Juni. 2 Uhr nachmittags, findei die 
Huldigungsfahrt der Automobiliſten und das Jubiläumstournier des 
Kartells für Reit⸗ und Fahrſport ſtatt. 

Am Sonnabend. den 14. Juni, vormittags 11 Uhr, empfängt 
Wilheim der Zweite Abordnungen und Depuiotionen. An Nach⸗ 
miitag, 5 lihr, verauiſtallei die königliche landwiriſchaftliche Hoch⸗ 
ſchule eine Jubiläumsfeier, bei der Geheimrat Profeſſor Dr. 
MRüte Ni Feitreßt iher die Entmigsiie Sir andiürtit v. Reimiter die Heſtrede über die Entwickelinß der Landwirtſchaft 
in den letzlen fünfundzwonzig Jahren halten wird. 

Am Sonntag, den 15. Juni, findet um 10%½ Uhr vormittags 
ein Feſtgottesdienſt der Kriegervereine und des Roten Kreuzes auf 
dem Tempelhoſer Felde, und ein Gottesdienſt in der Potsdamer 
Hof⸗ und Garniſonkirche ſtätt. An dem letzteren wird voraus⸗ 

tlich der Kaiſer perſönlich teilnehmen, und im Anſchluß daran 
Mauſol neben der Friedenskirche an den Sarkophagen des 
ſers und der Kaiſerin Friedrich Kränze niederlegen. 
Am Montag, den 16. Juni, iſt 8 Uhr morgens „Großes 

Wecken“, das in der üblichen Weiſe wie zu Neujahr und an Kaiſers 
Geburistag abgehalten wird. Der inn 10 Uhr ſtaltfindenden Gratu⸗ 
iationscvur der d lichkriten fogt um 11 Uhr die große Gratu⸗ 
lationscour im Weißen Saale. Während dieſer Cour feuert die 
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Ein Rekrut von Anno 1813. 
Von Erkmann · Ub 
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um. und wenn ich; 

Herz vech ſchwer. 

    

und Biut, nii 
hr. ich war n⸗ 

Margr gerne, wenn ich 
inauskam und mit ihnen frũhſtücte und zu M 

         
    

jckon morgen⸗ 

    

   

    

   

    

        
     

    „Uüderzieden. Alles lam Durg Des franz 

    Kathrine und ich gingen dann miteinander hinter das Haus 
U. üpſigorten, wit biffen vom feiden Apfel oder von 

ne ab aren mitſammen ſeelewergnügt und              

  

derj E 
glücklich wie die Kinder. 

    

die Kattrine ins Hochamt und in die Veſper, und 
kom ſie mir nicht vom Arm und wollie gar nicht 
Burſchen vom Dorfe tanzen. Jedermann wußte, 

it noch ein Paar würden: aber wenn ich das Un⸗ 
Konllription ein Marſchierles zu ziehen, dann 

er noch tauſendmal krümmer und hin⸗ 
hanne man zuerſt die ledigen Burſche, 

ateten, dann die Chemänner mit nur 
riich bei mir ſelber 

ꝛe Familiewäter? 
di — Schon der 

achte mich traurig: ich häne mich gleich flüch⸗ 

  

      

    

     

   
im Jahre zwolf. zu Anjang des Krieges 

ngit recht g Vom Monat 
n iahen wir alle Tage nur Regiment 

ziehen: Drogoner. aſtterc. Karabiniere, 
allen Farben, Artilletie. Proßkarren, Pul⸗ 
Vuhrwerke mit Propt ni und dergleichen, 

u Zuge ununterbrochen fort wie ein Fluß, der vor⸗ 
de richt abzur hen iſt. 

     
   

  

    
mich noch gut erinnern. daß die Grenadiere den An⸗ 

eicht großc, mit Ochſen beſpanme Wagen mit ſich 
2 5 r Pierde, um ſpäter 

zu mwerden, wem man die Mun— aufgebruucht haben 
mürde. Jedermamt neinte: Ha, das iſt ein guter Gedanke“ Wenn 
dir Grenadiere nicht mehr die Ochſen werden ernähten können, ſo 
cerden die Ochſen die Genadiere ernähren! Leider wußien die⸗ 

       
   

    

r‚ienigen, welche ſo ſprachen, nicht, daß die Ochſen täglich nicht mehr 
ols ſieben bis acht Stunden zurücklegen können und dann unter acht 
Marichiagen mindeſtens einen Raſttag baben miiſien, ſo daß die 

re ſchun damals, wo wir ſie ſahen, abgewetzte Hörner, 
geiferige Lippen. weit hervorſtehende Augen und verſchundene Häiſe 
und Scnultern hauen, und nur noch Haut und Knochen an ihnen 

   
    

  

  

n War. Dret Wochen lang wurden ſolche Tiere vordeigetrieben, ganz 
3erſtochen von Bajonenen. Das Gleiſch wurde wohlfeil, dem man 

ichlachtete viele von dieſen Ochſen, aber nur wenige Leute kauften 
dovon. denn das kran'e Fleiſch war ungefund. Die meiſten Ochſen 
kamen ni ASDet 8 kamen nicht nden weit über den Rh 

Hierauf ſahen wir nur Lanzen und 8 

      

  

  
  

Paradeplatz und die lange Gaſſe und dann zum deutſchen Tor wie⸗ 
der hinuus. 

Endlich, am 10. Mai desſelben Jahres 1812, in aller Morgen⸗ 
frühe verkündigten die Kanonen des Arſenals die Ankunft des 
Kriegsherrn der unabſehbaren Armee. Ich ſchlief noch, ais der erſte 
Kananenſchuß donnerte, daß die kleinen Scheiben in meinem Schlaf⸗ 
kämmerchen zitterten, und beinahe im ſelben Augenblick öffnete 
Meiſter Gulden mit der brennenden Kerze in der Handmeine Tür 
Und ſugte: 

„Steh' auf, Joſef, er iſt da!“ 

Wir öffneten das Venſter, und mitten in der Dämmerung ſahen 
wir unter dem franzöſiſchen Tor im ſcharfen Trab etwa hundert 
Dragoner herankommen, von denen mehrere Fackeln krugen; uuie 
ritten mii donnerndem Hufſchlag und Stlampfen daher, ihre Lichter 

     

  

warfen einen wahren Flammenſchein auf die Faſſaden der Häuſer, 
und aus allen Fenftern erſcholl der nimmer enden wollende Ruf: 

Ich betrachtete mir gerade den Reiſewagen, den die Dragoner 
eskortüierten, als ein Pferd gegen die Pfoſten des Schlächters Klein 
rannte, woran man ſonſt die Ochſen anband; der Dragoner ſtürzte 
wie vom Himmel herunter und jag mit ausgeſpreizten Beinen, 
den Helm in der Goſſe, da; und beinahe alsbald bog ſich ein Kopf 
aus dem Wagen, um zu ſehen, was da vorging: ein großer, bleicher 
und dicker Kopf mit einem Haarbüſchel über die Stirn — es war 
Napoleon: er hielt die Hand aufgehoben, als ob er gerade eine 
Priſe Tabak nehmen wollte, und äußerte barſch einige Worte. 
Der Offizier, welcher urben dem Wagenſchlag ritt, neigie ſich hinab, 
um ihm zu antworten Er nahm ſeine Priſe und bog um die 
Cde, während das Vivatgeichrei ſich verdoppelte und die Kanonen 
donnerten. 

Das iſt olles, wus ich damals geſehen habe. Der Kaiſer hielt 
ſich nicht in Pfatzburg auf und als die letzten Kanonenſchüſſe gelöſt 
wurden, ſuhr er ſchoan auf der Landſtraße nach Zabern. Dann 
ward alles wieder ſtille; die Wachen am franzöſiſchen Tor zogen 
die Zugbrücke wieder auf, und Meiſter Gulden fragte mich: 

„Du haſt ihn geſehen?“ 
„Ja, Herr Gulden.“ 

„Nun,“ juhr er fort, „jener Menſch hält unſer aller Leben 
in ſeiner Hand, er brauchte nur über uns hinzuhauchen, ſo wäre 
es um uns geſchehen. Danken wir dem Himmel, daß er nicht bös⸗ 
artig iſt; denn ſonſt würde die Welt entſetzliche Dinge erleben, wie 
zur Zeit der wilden Könige und der Türkeni“ 

Er ſchien in tiefes Nachdenken verfunken, denn erſt nach einer 
Weile ſeßte er hinzu: 

Du kannſt dich wieder ſchlaßen legen, denn es ſchlägt erſt drel 
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Lelbbatte :ie des 1. Garde⸗ ldartillerte⸗Regiments im Luſlgarten 
den Königsſalut. um 12 hr wird der Kalſer die „Kaiſerkom; 
pagnie“ empfangen, und um 12 Uhr findei im Aiee die 
Haroleausgabe, ſtatt.— Am Nachmittag um 6 Uhr iſt Galataſel 
im königlichen Schloſſe und abends 8 Uhr Feſtvorſtellung im Opern⸗ 

hvauſ- 
Ebenſalls am Montag veranſtaltet mittags 12 Uhr die Ber⸗ 

Iiner Unlverſität einen ſi Wů in der neuen Aula, während die 

Alabemiſche Hochſchule für Muſit um 12 br ein Beſtkonzert im 

Saale der Hochſchule gibt. ů ö 
Am Dienstag, den 17. Juni, vormittags, iſt der große Huldi⸗ 

gungsſeſtzug der Handwerker, und an Abend veranſtaltet die 

Studentenſchaft einen Facetzug, an dem außer den Studierenden 
der Univerſität die der ſieben anderen Berliner Hochſchuten keil⸗ 
nehmen. — ů 

Man beginnt alſo ſchon zu einer Zeit zu, ſubitieren, in der vor 

25 Johren der Vater Wilhelmo de⸗ Zweiten in ſchrecklichen Qualen 

mit dem Tode rang. Ob es im Sinne der Pairioten nicht doch 
eiwas geſchmackvoller geweſen wäre, die Paſſionswoche des könig⸗ 
lichen Dulders in aller Stille, verſtreichen ou laſſen, und erſt nach 

ihrem Ablauf die großen Feſttanonen abzuſchiehen? 
Inzwiſchen haben bekanntlich die Vorbereitungen zu dieſer 

Maſſenporade des Byzantinismus ſchon unter den Unſchuldigſten 
ihre Opfer gefordert. Bei der Probe, zu dem Feſtſingen der Schul⸗ 

kinder im Zirkus Buſch fielen 34 Mädchen in Ohmmacht. Schon 
am Tage zuvor, bei der Probe der Knaben, hatten ſich 9 Ohn⸗ 

machtsanjälle ereignett. 
Jubel bie zum Umſinken! Das Zeitaller der Feſtel 

Gegen die Varbarei der Todesſtrafe 

wendet ſich der bekannte Schriſtſteller Hans Hyan aus Anlaß der 

demnächſt vielleicht erfolgenden Hinrichtung jener jungen Burſchen, 

die dem Mörder Sternickel bei der Ermordung einer Bauernfamilie 

geholfen haben ſollen. ů 

Vom Schwürrgericht Frankſurt u. O. ſind neben Sternickel auch 

der 10 jährige Schliewenz und der 20 jährige Georg Kerſten zum 

Tode verurleilt worden. Der 17jährige Willy Kerſten, wurde, da 
er noch nicht 18 Jahre alt war, zu einer langen Gejängnisſtrafe 

verurteilt. Von einer Begnadillung der zum Tode verurteilten 

jungen Burſchen iſt bisher noch nichts bekannt geworden. Die 

Stinde rückt immer näher, zu der ſie ihr Leben auf dem ffot 

laſſen ſollen. Welche QAual das den jungen Leuten, die ihr eben 

taum begonnen haben, bereitet, gehl aus einem, Anaſtſchrei hervor, 

den Georg Kerſten aus dem Gefäugnis an feine Mutter richtete, 

und den Hyau in ſeinem Artikel gegen die Todesſtraſe abdruckt. 

Der Verurteilte ſchreibt aus dem Gefängnis: 

„Liebe Mutter! Wie der Termin — gemeint iſt die Haupt⸗ 

perhandlung — verlaufen iſt, wird dir Vater erzählt haben. 

Vater wird ſich gewundert haben, vaß ich mit ihm nicht geſprochen 

habe, ich konnte nicht! Ich habe vergebens gehofft, daß ich dich 

auch ſehen werde, ſollen wir uns überhaupt nicht mehr wieder⸗ 

ſehen? Liebe Muiter, gibt es denn keine Reitung mehr ſor mir? 

Ich habe doch keinen lodt gemacht! Schreibe doch vilte, ob ich 

Euch noch mat ſehen kann! Willi liegt ſchräg über von mür, er 

hal am Sonntag Geburtsiag, ich darſ ihn aber nicht ſehen! Liebe 

Ellern, hätte ich doch bloß auſ Euch gehört und wäxe nie von 

Euch ſortgegaugen, ſo wäre alles nicht geweſenl Liebe Eltern, 

gibt es denn wirklich keine Hilfe mehr, muß ich denn ſo jung 

ſterben, hat denn kein Menſch Erbarmen mit mir? — — —“ 

„Und“, ſo fährt Hyan fort, „ſo geht es weiter, vier eng be⸗ 

jchriebene Seiten ſchreibt da ein Geſchöpf in Todesängſten nach ſeiner 

Miitter! ... Ja, in ſo jännmerlicher, grauenvoller Quat, daß der 

Tag kein Ende dat, die Nacht keinen Schlaf bringt und der Ruheloſe 

in ſiebergepeitſchlen Träumen, von kaltem Schweiß übergoſſen, ſich 

iungſam verzehrt! Und dabei iſt dieſer Mann vielleicht wirklich nicht 

jchmidig, jeine Häünde mii demn Piutr der Ortwiger Vauern 
gerötet zu haben. Nur Gottes Auge hat die Tat geſehen! Und o 

einer und wer von den drei jungen Menſchen, die Auguſt Sternickels 

jinſtere Mordluſt mit in die blutige Nacht hineinriß, bei dem Morde 

ſelbſt mit Hand angelegt hat, dafür gibt es keine Beweiſe. Das 

Urteil wurde von Volksrichiern geſprochen, Männern aus jener Ge⸗ 
gend, die faſt raſend war vor Wut über die Untat! Bewieſen iſt 
nur dem Haupttäter durch das eigene Geſtändnis ſeine Mitſchuld, 
teinem anderen! Die übrigen waren dabei, ſie haben mindeſtens 
zugeſehen dieſem ſchaurigen Beginnen; deshalb ſollen ſie beſtraft, 
harl beſtrafßt ſollen ſie werden! Aber doch nicht mit dem Tode?! 

Hyan hofft ſchließlich, daß durch die Begnadigung die Vollftreckung 
der Todesſtraße verhindert werde. 

  

   

      

Ein militdriſches Zuchthausurkeil. Vom Kriegsgericht Kiel 
wurden wegen militäriſchen Aufruhrs die Matroſen Jakulles und 
Groetſch vom Tender „Pfeil“ zu fünf Jahreneinem Mo⸗ 

nal bezw. zu fünf Jahren pierzehn Tagen Zuchthaus 
und zur Entfernung aus der Marine verurteilt. — Wieder einmal 

zwei Eriſtenzen im Intereſſe der heiligen Diſziplin vernichtet. Nach 

dem Militärſtrafgeſetzbuch iſt es ſchon Aufruhr, wem zwei Soldaten 
gemeinſchaftlich einen Unteroffizier verprügeln. So war es auch 

hier: Die urſache zu der Anklage gegen die beiden Matroſen goben 

in der Trunkenheit gegen einen Bootsmannsmaaten verübte Exzeſſe. 
Als ſie am Abend des 13. April ein Lokal verließen, begegneten ſie 
dem Bootsmannsmaaten Bajor, den ſie erſt anrempelten, und als 
dieſer ſich das verbat, verprügelten. Als der Bootsmannsmiaat ſich 
zwei Matroſen zu Hilfe geholt hatte, wurde er wieder verprügelt. 
Schließlich folgten die Angeklagten dem Maaten noch in ein Lokal. 

Von einer Palrouille wurden ſie dann zur Wache gebracht. Und 
deswegen Räuber und Mörder! 

Die MNationalliberalen als Hilfstruppe des Kriegsminiſters. 
Der Abgeordnete Baſſermann hat mit Unterſtützung der national⸗ 
liberalen Fraktion zur zweiten Leſung der Wehrvorlage einen Ab⸗ 
önderungsantrag eingebracht, der die geſtrichenen Kavallerieregi⸗ 
manter wieder in die Wehrvorlage einſügen will. Er brantragt ſtatt 
535, 550 Eskadrons zu bewilligen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß 
das Sentrum in letzter Minute nach umföllt, und daß dann die 
Sircichung rüctgängig gemacht wird. 
Die letztle Landtagsſlichwahl fand am Montag ſtatt und zwar 
im 12. Berliner Landtagswahlkreis. Hier wurbe der Vortſchritt⸗ 
ler Runze gegen unſern Genoſſen Ernſt gewählt, wie zu er⸗ 
warten war. Die konſervativen Wahlmänner ſtimmten für Runze. 
Für Runze wurden 254, für Ernſt 231 Stimmen abgegeben. 

Ausland. 
Oſterreich⸗Ungarn. 

Der Gewaltgraf Tisza Miniſterpräſident! 
Das Unglaubliche iſt Ereignis geworden: Der Schreckensgraf 

Tisza iſt ungariſcher Miniſterpräſident. Franz Inſeph hat ihn 
der Kabinentsbilbung betraut. Der Gewaltmenſch Lisza u 
das Präſidium. Der Abgeordnete Johann Sandor wird 
des Innern, Graf Serényi Ackerbauminiſter, 
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Baron Emmerich Ghillany Miniſter a latere. jer bisherige 
meinſame Finenzminiſter, * Bꝛ und di igen Miniſ: 
D jelts Lukacs verbl im neuen Kab Der Miniſter 
für Krvatien, Slavonien und Dalmatien iſt noch cht ernannt. 

Die Ernennung des Groſen Tisza zum Miniſterpräfidenten iſt 
eine mnerhörte Probokallon der uuſenlers Bevölksrung, die nun⸗ 
mehr feit über Jahresfriſt elnen erbliterten Aampf gegen dle Clique 
um Tisza und Lukacz führt. Es iſt mit Sicherheit zu erwaclen, 
daß ſich die Konſlitte jeht noch verſchärſen. Von einer ord⸗ 
nungsmäßigen Arbeit des Parlaments kann gar keine Rede ſein. 

Tiszu hat ſchon ſein Reglerungeprogramm bekannt gegeben: 
Cr will angeblich den „Frieden“ mit der Oppoſition ſuchen, ſogar 
manches Opfer müchte er für den Friedensſchluß bringen. Aber 
wenn der Frieden nicht zuſtande käme, dann wolle er ein Geſetz ein⸗ 
bringen, wonach Abgeordnete, die ſich trotz Aufforderung des Prä⸗ 
lidenten den parlamentariſchen Arbeiten fernhalten, ihres Mandats 
verluſtig erttärt und auch bei künftigen Wahlen nicht wiedergewähln 
werden können 

Man wird ja ſehen, ob er ein ſolches Geſetz durch bekommt 
und die Oppoſition damit unterkriegl — die ungariſche Arbeiter⸗ 
ſchaft wird auch mit einem Tioza ſertig werden, wle dle deuiſche 
es mii Bismarck wurde. 

Norwegen. 
Die demokrallſche Entwickelung macht gute Fortſchritte. Eben 

iſt man dabei, doe Ordensweſen abzuſchaffen, dem⸗ 
nächſt ſoll eine Vorlage dem Storthing unterbreitet werden, wo⸗ 
nach die Unterſchriſt des Königs unter den Geſetzen und Vorlagen 
weßfällt, die dann mur die Unterſchrift verantmortlicher Miniſter 
tragen, und demnächſt ſoll beſchloſſen werden, die Thronrede bel 
Eröffnung und Schluß des Parlaments wegßſällen zu laſſen. — 
Und der norwegiſche Staat wird trotzdem beſtehen bleiben! 

Türkei. 
Sturnzzeichen. 

Aus Konfſtantinopel wird gemeldet: Der Großweſir Mahmud 
Schewlet Paſcha wurde auf dem Wege vom Kriegsminiſterium zur 
Pforte von zwei Perſonen überfallen und durch Revolverſchüſſe er⸗ 
mordet. Zwei ihn begleitende Offiziere ſind verwundet. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Neichstagserſatzwahl in Waldeck⸗Pyrmont. Am Mittwach 

jand in dieſem Zwergwahlktreiſe die notwendig gewordene Erſatzwahl 
ſtatt Für unſere Partei wurden 1046 Stimmen abgegeben. Die 
Fortſchrittler erhielten 4935, die Antiſemiten 566) Stimmen. Siich⸗ 
wahl zwiſchen Naumann (Fortſchr. Bp.) und Vietmeyer (Antiſ.). 

ů Das Kinderſaugflaſchengeſetz abgelehnt. Die vom Reichstag 
eingeſetzte Kommiſſion zur Beratung des Geſetzentwurfs tiber die 
ganitäre Veſchaffenheit der Kinderſaugflaſchen hat den Regierungs⸗ 
Seſetzentwurf abgelehnt. Nachdem bereits in der vorangegangenen 
liithung die Abgg. Rühle (Soz.) und Sir (gentr.) in längeren ſach⸗ 
Gchen Ausführungen die Unhalibarkeit und Undurchführbarkeit des 
ü. eſetzes überzeugend nachgewieſen hatten, war ſich die Kommiſſion 
lar geworden, daß vom Boden der Resierungsvorlage aus an ein 

Zuſtandelommen des Geſetzes nicht mehr zu denſten war. Am 
Dienstag wurde daher der §e! der Vorlage abgelehnt, und damit 

war das ganze Geſetz erledigt. 

Militäriſcher Zeltungsboykott. Weil die nationalliberale Straß⸗ 

burger Neue Zeitung ay einer militäriſchen Parade, die zu einer 
ſehr läſtigen Verkehrsſtockung in der Mitte der Stadt führte, kräftig 
Kritik geübt hat, iſt nun das Halten der genannten Beitung für 
Militärperſonen des 15. Armeekorps verboten worden. 

Aus Weſtpreußen. 

—it—Danzig⸗ —— 

Willkommen, Gutenbergs Jüngeri 

Vom 15. bis 21. Juni d. Js. findel in Danzig die General⸗ 

verſammlung des Verbandes der Deulſchen Dichdrucker ſtatt. Es 

iſt das erſtemal, daß eine Gewerkſchaft ihren Verbandstag in; 

Oſten Deutſchlands abhält: das erſtemal, daß ein Arbeiterparlament 

in Danzigs Mauern tagt. Die Buchdrucker ſind auj gewerkſchaft⸗ 

lichem Gebiet bahnbrechend vorangegangen, ſo auch jetzt in der 

Wahl des Ortes zur Abhallung der Generalverſammlung— 

für die moderne Arbeiterbewegung ſchwer zu bearbeitender Boden 

iſt es, auf dem die Tagung erfolgt. Wir wünſchen, daß die Ver⸗ 

handlungen zum Beſten des Verbandes ausfallen und die Mit⸗ 

glieder ſowohl, als auch die andere Arbeilerſchaft davon lernen und 

profitieren mögen. 

Wohl keine Organiſation der freien Gewerkſchaften „erfreut“ 

ſich zurzeit ſo großer Aufmerkſamkeit ſeitens der verſchiedenſten 

eiſe, wie der Verband der Deutſchen Buchdrucker. Faſt die ge⸗ 

ſamte bürgerliche Preſſe, ohne Unterſchied der Richtung macht Front 

gegen dieſe Organiſetion. Den Vorwand hierzu bietet die“ angeb⸗ 

liche Nichtberückſichigung des ſattſam bekannten hriſtlichen“ 

Gutenbergbundes in den Tarifinſtanzen. Der Tarif iſt unſeres 

Wiſſens nicht von Organiſation zu Organiſalion, ſondern von All⸗ 

gemeinheit zu Allgemeinheil abgeſchloſſen. Die Gehilfenbeiſitzer 

werden in allgemeinen Buchdruckerverſammlungen aufgeſtellt und 

in geheimer Wahl von den tariftreuen Gehilfſen gewählt. Daher 

iſt das Schreien und Toben der chriſtlichen Geſellſchaft ganz unver— 

ſtändlich. Von Streikbrechern gegründet, zu dem arsgeſprochenen 

Zwecke, den Verband zu vernichten und den Prinzipalen zu Dienſten 

zu ſein, negetiert der Gutenbergbund ohne Lebenskraft dahin und 

verſucht durch Großmäuligkeit zu erſetzen, was ihm an Bedeutung 

fehlt. Durch Denunziationen, Eingaben an Behörden und Lanzieren 

von Artikeln in büngerliche Zeitungen, in denen die Tariforgane 

und der Gehilfen⸗Verband bekämpft werden, ſpielen ſich dieſe 

„Chtiſten“ als verfolgte Unſchuld auf. Seit Jahren ſtagniert dieſe 

Otganifation und kann es trotz der intenſiven Mithilfe der Geiſtlich⸗ 

keit, der „chriſtlichen“ Gewerkſchaſtsſekretäre und der reaktionären 

Unternehmer nicht viel über 3000 Mitglieder bringen. Der Ver⸗ 

band zählt über 67 000 Mitglieder und umſfaßt 93 Prozent aller 

Berufsangehörigen. Die größte Weitherzigkeit im Proportional⸗ 

wahlverfahren könnte dem Gutenbergbunde keine Vertretung in 

den Torifinſtanzen verſchaffen. Der jährliche Zuſtrom zum Ver⸗ 

bande beträgt ebenſoviel, wie die in zwanzigjähriger Arbeit er⸗ 

rungene Mitgliederzahl des Gutenbergdundes. Die Vuchdrucker 
erkannten eben, daß Kraft und Stärke nur in einer Einheitsorgani⸗ 

ſation vorhanden ſein können. Die Milgliederzahl des Verbandes 

iſt darum in ſtetigem Steigen begriffen. Sie betrug 1871: 6227, 

1881: 8762, 1891: 17018, 1901: 30 100, 1911: 63 903 und am 

31. Dezember 1912: 67 276 Miiglieder. 

Die Unterſtützungseinrichtungen der Buchdruckerorganiſation 

  

  

      
  

   

  

  

Verband im Jahre 1912 an ſeine Mitglieder Reiſe⸗ und Arbeits⸗   loſenunierſtützung 1 379 060 Mark, Kranten⸗ und Iuvalidemunter⸗ 

Ein 

ſind für einige Gewerkſchaſten vorbildlich geworden. So zahlte der Nſ 

ſtützung, lomle Vegräbnisgeld 1 363 304 Mart, Von ſelnem Be⸗ 
ſtehen bis Inklunve 1912 hol der Verband aus ſeiner Hauptkaſſe 
die gewalllge Summe von 30 074 351,07 Mart als Unterſtützung 
un ſeine Mitglirber gezuhlt. In dieſer Summt ſind nicht bie Zii⸗ 
ſchliſje ſeltens der Orts⸗ und Gaukaſſen enthallen. Nimmt man 
diele, ſehr niedrig gerechnel, zu 10 Millionen Mark an, ſo kann 
man ſagen, daß der Verband ſeit ſeinem Beſtehen die gewollige 
Summe von 50 Milllonen Mart als Unterſtützungen gezahlt hat. 
Von Arbeſtern eines Berufes iſt bieſe Sunime aulgebtacht und zur 
Unterſtiitzung der leidenden Kollegen verwandt worden. Ein ſchö⸗ 
nes Zeichen von Solidaritäl. Nicht auf die Verſprechungen der 
Mächtigen dieſer Erde haben hier die Arbeiter gewartet, ſondern 
eingedenk des Wortes: „Helit Euch ſelbſt, ſo hilft Euch 
Gatt!“ haben ſte Woche für Woche ihre Groſchen zuſammenge⸗ 
trahßen und mit ihnen die von der Ungunſt des Schickſals verfolgien 
Kollegen unterſtätzt. Wie viel Not end Elend mögen bieſe 
Arbeitergroſchen gelindert haben? Um wie viel entlaſteten ſie die 
Armenetats der Kammunen? Diele hohen Leiſtungen mögen ſich 
die Scharfmacher merken, wenn ſie wieder die „hohen“ Gewerk⸗ 
ſchaftsbeiträße in Vergleich mit der Stauisſteuerleiſtung ziehen 
wollen, obwohl die meiſten Arbeiter bedeutend mehr direkte Steuern 
zahlen als ſie Veiträge für die Gewerkſchaften lelſten. Domit bas 

Bild lückenlos wird, wäre es notwendig, den Veiſtungen der Ge⸗ 
werkſchaften die Leiſtungen des Staates und der Kommunen füt die 
Arbeiter entgegen zuhallen. Hier würde ein Feld für die bürger⸗ 

liche Preſſe und die Behörden ſein, die ſtille Kulturarbeit der freien 

Gewerkſchaͤſten anzuerkennen und zu fördern, anſtatt ſie zu be⸗ 
kämpfen. Die Anſprüche, die an die Solidarität der Buchdrucker 
geſtellt werden, dürſten ſich in Zukunft noch weiler erhöhen, denn 

durch die unheheure techniſche Umwälzung im Buchdruckgewerbe 

herrſcht ſeit Jahren eine koloſſale Arbeitsloſigkeit, die noch immer 

ſtärker werden wird. Junge Leute, die den Beruf erlernen wollen, 
ſollten ſich den Enlſchluß zehnmal überlegen. Sie gehen einer ſehr 
ungewiſſen Zukunfl entgegen. — 

Wir wünſchen dem Verbande weiteres Blühen und Gedeihen, 
bamil er der Schwierigkeiten, die ſich gegen ihn auftürmen, Hert 

werden und allezeit eine ſeſte Burg für ſeine Mitgtieder bleiben 
möge. Wir haben die feſte Zuverſicht, daß die Steuerleute das 
Verbandsſchiff wie bisher, ſo auch in Zutunft durch alle Klippen 

jühren Den Generalverſammlungsteilnehmern rufon wir ein herz⸗ 

liches Willtemmen zu und wünſchen den Verhandlungen guten 

Erfolg. Und wenn die Gäſte wieder von uns ſcheiden, mögen ſie 

die Ueberzeugung mit ſich nehmen: Im Oſten Deutſchlands leben 

auch wackere Arbeiter, die unter ſchwierigſten Verhältniſſen einen 

ſteinigen Boden für die moderne Arbeiterbeiegung bearbeiten. Die 
ihr Alles daran hetzen. un die Ideale der Arbeiterſchaft der Ver⸗ 

wirklichung näher zu bringen. Sckz. 
  

Arbeitsloſigkeit. Uleberaus groß iſt in dieſem Jahre die Ar⸗ 
beitsloſigkeit im Baugewerbe. Von Bauten in Danzig und ſeinen 
Vororter iſt nicht viel zu merken. Nur zirka 200 Maurer und eiwa 
ebenſoviel Zimmerer ſind in Danzig und Unigegend beſchäftigt. Bei 
den Beruſen der Maler und Tiſchler liegen die Verhältniſſe ähnlich. 
Viele Leute, ob vetheiratet oder unverheiratet, h n Kleinſtädten 
und auf dem flachen Lande leider ſchlecht bezahlt vit annehmen 
müſſen. 

Unfer Plakatweſen. 

   

Es dürfte wohl ſelken eine Stadt von der 
Bodeutung wie Danzig geben, in welcher ſo wenig Plaka 
aufgeſteüt, und wa— beſonders in die Erſcheinung tritt, iſt, 
daß gerade die Äliſtadt hierin ſtiefmütterlich behandeit ijt. Es iſt 
die höchſte Zeit, daß an die Aufſtellung weiterer Plakatſäulen ge⸗ 
dacht wird und daß auch die Aliſiodi ihren UAnteil erhält. Be⸗ 
ů auf den Wegen zu den Werften, wo täglich Maſſen paſſie⸗ 

die Aufſftellung ſich nötig machen. 

zuſgefundene Leiche. In der tolen Weichſel ertrank am 1. 
Juni der Wagenfühter Ruth aus Schellmühl in der Nähe der dort 
verankerten Kriegsſchiffe Geſion und Gazelle. Am Mittwoch ge⸗ 
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Aus Weſtpreußen. 
  

  c,H Danzig. SSSSS 

Danziger Jugendbewegung. 

Die Abonnenden der Arbelter⸗- Jugend machen Sonn⸗ 

ing, den 15. Jun einen Ausflug nach Bröſen. Trefſpunkt 13 Uhr 
nachmitiags um Oltvaer Toer. Moraliiche Pilicht jedes Einzelnen 
ijt es, an der Veranſtaltung keilzunehmen. Der Vertraurnsmann. 

        

Aus der Stadtverordneten Verſammlung. 
Die Errichtung eines Hallenſchwinunbades iſt in der Stadt⸗ 

verordnetenſitzung⸗nahezu einſtimmig genehmigt worden. Einziger 
Oppoſitlonsredner war der Siudtverordnete Brämer, der in der 
Vorlage ein u be für einige Sportvereine erblickte. Alle ande⸗ 
ren Redner, den Eberbürgermeiſter an der Spitze, ſangen mit hohen 
Tönen von der Pflicht der Gemeinde, ihre Einwohner geſund 
zu erhalten, Nicht ein Redner, der nicht die Gemein⸗ 
bar Hmterten! des Unternehmens betont hätte. Und immer klang 
der Unterton durch: die Steuerzahler werden nicht belaſtet, dem wir 
nehmen Mittel aus Fonds und Stiftungen. Die „Nichtbelaſtung“ 
der Steuerzahler iſt natürlich nur eine auf Gedankenioſigteit be⸗ 
rechnete Tirade, denn wenn die Koſten des Hallenbades aus Fonds 
und Stlftungen beſtritten werden, ſehlt dieſes Geld eben an anderer 
Stelle und wird zu andern Zweiken von den Steuerzahlern auf⸗ 
ſebracht werden müſſen. Solche Mätzchen ſollte man ſich lieber 
aren. Iſt es doch noch nicht einmal ſicher, ob dle Steuerzahler 

nicht direktes Geld zuſchießen müſſen. Herr Oberbürgermeiſter 
Scholiz wenigſtens äußerte in dieſer Hinſicht einigen Skeptizis⸗ 
mus. „Ich glaube doch, daß ſich der Betrieb einigermaßen 
b15 10 wird“ und „höchſtens wird es vielleicht notwendig ſein, 
das Waſſeretwas billiger anzurechnen“ ſieht ganz nach 
künftigen Deſiziten aus. Ueber die Rentabilitätsberechnung ſchwieg 
lich der Herrſcher von Danzig aber aus. Und wie ſich der Oberbür⸗ 
germeiſter die Benuhung durch die Arbeilerſchafl denkl, verriet er 
ebenſowenig. Wir ſind keine Gegner des Hallenbades, haben auch 
nichts dagegen, wenn die Stadt hierbei auf die Erzielung eines 
Proffis verzichtet und eventuell etwas dabei zuſetzt. Ader mit aller 
Entichiedenheſt müſſen wir verlangen, daß die Benutzung des 
Bades den brelleſten Schichten der Bevölkerung (nicht der Bür⸗ 
gerſchaft, Herr Oberbürgermeiſtert) zugänglich gemacht wird. 

War bei der Veſchlußfuſſug über die Jubſläumsſtiftung Ma⸗ 
Hikree und Stadtverordnetenverſammlung ein einig Volk von Brii⸗ 
ern geweſen, ſo gerieten ſie ſich gleich darauf um ſo energiſcher in 

die Haare. Bekanntlich will der Magiſtrat dem ſtädtiſchen Stellen⸗ 
nachweiſe eine Abteilung für die Dienſtboten angliedern. Die Vor⸗ 
lage ſtand bereits auf der Tagesordnung und wurde einer Kom⸗ 
milſlon ülberwieſen. 3 dieſe zurecht gebraut, iſt nicht durch be⸗ 
londere Arbeiterfreundlichkeit ausgezeichnet. Aber democh ward 
der Magiſtrat angegriffen, weil er nicht rückſchrittlich gemig war. 
Der Gemütsmenſch Dr. Thun zum Beiſpiel verlangte allen Ernſtes, 
bei der neu einzurichienden Stelienvermitilung follten auch die 
Dienſtmädchen eine Gebühr zahlen. Stadtrat Ewert be⸗ 
weift in dem Urmemeſſort gewiß nicht viel ſozlalpolitiſche Einſicht. 
Aber das Verlangen Thuns ging ihm in dieſem Falle doch über die 
Hutſchnur und er nahm in ſcharfer Weiſe gegen den ſchwarzen 
Bolksbeglücker Stellung. Nach einer langen Katzbalgerei fand die 
Magiſtratsvorlage mit 25 gegen 17 Stimmen Annahme. 

Aus dem Hafenbauamt. 

Ein Muſterbetrieb ſoll auch derjenige ſein, den das königliche 
Haſenhauamt in Neufahrwaſſer leitei. Ihm unterſtehen mehrere 
hundert Angeſtellte und Arbeiter, die in der Hafenverwaltung und 
auf den fiskallſchen Dampfern tätig ſind. Beſonders unangenehm 
wird aber in dieſem Betriebe empfunden, daß dort Anſchläge und 
Bekanntmachungen, die die Arbeiter von Aenderungen der Ver⸗ 
hältniſſe unterrichten, ein unb»kanntes Ding ſind. Beſonders nach⸗ 
teillg wurde das neuerdings bei der Neuregelung der Lohnzahlung 
gefühlt. Bis zum 1. April wurde der Lohn alle 14 Tage am 
Sonnabend gezahlt. Die Arbeiter hatten dabei noch die Ver⸗ 
gihmſtigung, daß bis 1 Uhr mittags durchgearbeitet wurde. Nach 
der Mittagspauſe begann die Zahlung. Wer ſein Geld früher er⸗ 
hielt, fand dann noch einige Stunden Zeit zur Erholung und für 
jeine Familie. Dieſe gute, alte Uebung, die durch die lange Praxis 
zu einem wohlerworbenen Recht der Arbeiter geworden war, wurde 
vom 1. April plötzlich und ohne die Beteiligten zu hören, abgeſchafft. 

Der Lohn ſollte von da ab nur noch am 3. und 17. des Monats 
gezahlt werden. 

Für die Arbeiter war dieſe Regelung inſofern erheblich un⸗ 
günktiger, als fie ihren Verdienſt nicht mehr nach gleichen Zeit⸗ 
räumen, ſondern in der zweiten Zahylungsperiode nach länger als 
14 Tagen erhielten. Für den Haushalt machte ſich das bei den 
keineswegs reichlichen Löhnen des königlichen Betriebes ſehr un⸗ 
angenehm fühlbar. Wie die Arbeiter es ermöglichen ſollen, über 
die nicht unerheblich verlängerte Lohnpertode hinweg zu kommen, 
ſchelnt die Vetwaltung nicht erwogen zu haben. Das neue Ver⸗ 
ſahren wurde eingeführt, ohne den Veteiligten rechtzeltig Kenntnis 
oder die Möglichkeit zu Einfprüchen zu geben. Vom 1. April 
wurde auch eine tägliche Lohnzulage von 10 Pfennig gewährt. 
Aber auch dieſe wurde vorher nicht bekannt gemacht. Die Arbeiter 
mußten ſich ſich allein ausrechnen. Das war um ſo ſchwieriger, als 
Lohnzettel oder Lohndüten, nach denen der Lohn kontrolliert werden 
vann, nicht exiſtieren. Der Empfang des Lohnes muß allein in 
einer Liſte quittjert werden, die in den Händen der Verwaltung 
bieibt. Da es bei der Zahlung meiſt recht eilig zug eht, ſo be⸗ 
ſchränken ſich die meiſten Arbeiter auf die Unterſchriſe, ohne die 
Zahlenangaben zu prüfen Es iſt wirklich nicht zu verſtehen, wes⸗ 
halb hier noch immer die auch in anderen ſtäaatlichen Betrieben 
längſt vorhandenen Lohnzettel fehlen. ‚ 
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Danzig, den 14. Juni 1913. 

Ev erweckte auch Unmut, daß die Lohnzahlung, die am 3. Juni 
erfolgen ſollte, ausflel und erſt am 4. Juni ſtattfand, 
dieſem Fäalle ſand keine genihgende Benachrichtlgung der Arbeſter 
ſtatt. Dieſe waren über die Verzögeruna um ſo ungehaltener, als 
lie keineswegs durch ungenligende Beſetzung des Bureaus ver⸗ 
ſchuldet ſein kannte. wügen darin bisher zwei Beamie und ein 
Bote arbeiteten, ſind jetzt drei Beamte und der Bote kütig. 

Gerüch weiſe wird behauptet, daß eine weitere Verſchlechterung 
der Lohnzahlung vom 1. Jull beabſichtigt iſt. Es ſollen dann nur 
monatliche Zahlungen erfolgen. Die Arbeiter fürchten, daß 
mit der Einführung der Monatslöhne die beſondere Bezahlung der 
Ueberſtunden innd Nachtarbeit ſortfällt. Wit halten die Einführung 
dieſer Verſchlechterung ſelbſt in einem fiskaliſchen Betriebe für ab⸗ 
ſolut ausgeſchloſſen. Die Verwaltung ſollte aber endlich einſehen, 
wie unzmeckmäßig es iſt, wenn die Arbeiter in den für ſie wichtig; 
ſten Fragen auf BVermutungen angewieſen ſind. Deshalb ßsollte ſie 
unverzüglich ihre Abſichten durch Anſchlag bekannt geben. 

Da bisherige ſchweigſame Verſahren, das doch auch für die 
Verwaltung keinerlei Nutzen hat, ſondern nur die Arbeiter ver⸗ 
ſtinunt und ihre Arbeitsfreudigkeit beeinträchtigt, hat ſich auch in 
einem anderen Falle als durchaus verfehlt erwieſen. Vom 
1. April ſollen die Arbeiter nicht mehr der Invallden Verſicherung 
Unterſtehen, ſondern der Penſionskaſſe der Eiſenbahn⸗Verwaſtung 
angehören. Ausgeſchloſſen hiervon bleiben aber diejenigen, die 
noch nicht ein volles Jahr im Betriebe ſind, und ferner die, die 
über 45 Jahre alt ſind. Für die Penſionskaſſe ſoll ein Eintritts⸗ 
gelb von 1,50 Mk. gefordert werden. Die Beiträge ſollen wöchentlich 
zirka 1 Mark mehr als zur Invaliden⸗Verſicherung beiragen. 
Selbſt von dieſer einſchneidenden lenderung hat man den Arbeitern 
noch offiziell nichts geſagt. Sie ſind garnicht gefragt und haben 
nicht einmal Kenutnis daron erhalten, welche Rechte ihnen aus der 
Penſionskafſé zuſtehen! 

Dieſes Verfahren hat viel Unmmit unter den Beſchäftigten aus⸗ 
gelöſt. Allſeitig wird darauf hingewieſen, daß die Arbeiter in 
privaten Betrieben heute durchweg mit mehr Rückſich: vehandelt 
werden. Jetzt erkennen die Arbeiter aber auch die Hilfloſigkeit und 
Schwäche des tönigstreu-zentrumschriſtlichen „Jentralverbandes“ 
des Herrn Eitenbahniekrrtärs Wohlgemut aus Königsberg. 
Dieſer rühmt ſich in dieſem Betriebe „zahlreicher“ Mitglieder. 
Trotz des allgemeinen Uinwillens der Arbeiter hat der ſchwarze 
Verein aber noch nicht einen Schritt getan, um die Intereſſen ſeiner 
Mitglieder zu ſchützen. Damit treibt der ohnmächtige Quertreiber⸗ 
verein ſehr nützliche Auklärung. Nur die ſtarken freien Gewerk⸗ 
ſchaften ſind gewillt und mächtig genug, ohne Katzbuckelei na— 
oben das Recht der Arbeiter zu ſchützen. Würden die Arbelter der 
Hafendauverwaltung in ihrer großen Mehtheit dleſer einzigen wirk⸗ 
tichen Arbeiterorganiſation angeſchloſſen ſein, ſo würden ſie längſt 
nicht mehr die Klagen erheben dürjen, zu denen ſie jetzt leider noch 
mehr als genügend Urſache haben. 

Ein grauſiges Ereignis. Charlotienburg hat ſich einen neuen 
Bürgermeiſter zugelegt. Der Herr heißt Scholz und vordem 
in Kaſſel tätig. Das frumbe Weſtpreußiſche Volksblatt in Donzig 
hält dabei folgende Standpauke: ö 

w—————————— 

Selbſt inbet 

1. Beilage zur Volkswacht 

eigne ſich noch nach 25 Jahren zum Untaß behördlicher Verbote, In 
m neuen Reichs,Verelns, und Verlammlungsgeſe5z iſt in den 

Paragraphen 7 und v ausdrücklich niebdergelegt, wann Artge⸗ 
Aufzüge veſboten werden können oder nicht. Keine dieſer Be⸗ 
ſtimminigen kommt aber hier in Vetracht. Die Sache gewinnt aber 
noch ein anderes Ausſehen, wenn wir Nummer 134 ber Eibinger 
Zellung zur Hand nehmen. Daſelbſt ſinden wir eine Publlitation 
des blirgerlichen Turnvereins „Jahn“ iiber das von dleſem eben⸗ 
falls zun 15. Juni axrangierte Sommerfeſt im Hotel Stadt Elbing 
und wir leſen „Abmarſch mit Muſik, nachmlitags 3 Uhr von der 
ſtädtiſchen Lurnhatle, Leichnamſtraße uſw.“ Wir fragen: Hat hier⸗ 
zit die Behörde die Genehmigung erteilt oder nichf?' Wenn ja, 
warum wird dann die freie Ti netſchaft zurückgewieſen? Es iſt 
doch kaum anzunehmen, daß die Turner des Jahn“ das Statt ⸗ 
finden ihres limzuges ohne behördliche Genehmigung veröffentlicht 
haben. Das würde geradezu an Rebellion grenzen, der ſich ein 
unter magiſtratlicher Proteklion ſtehender „nalionaler“ Verein nie⸗ 
mals ſchuidig machen dürſte. 

Wir fordern Aufklärung dleſer Sache. 

Bei Tlegenort getiet der Dampfer Danzig in der Elbinger 
Weichſel auf Grund. Es gelang, das Schiff ohne ernſtliche Beſchä⸗ 
digungen flottzumochen. 

Ein Ordnungswächter. Den Naochtwächter Roſenkranz aus 
Tolkemit ſchickte die Elbinger Strafkäammer auf drei Monate ins 
Gefängnis, weil er den Arbeiter Albrecht in einer Wintersnatht 
ſchwer mißhandelt hatte. 

Danzig⸗Land. 

Wegen Nahrungsemittelverfälſchung verhandelte die Danzi⸗ 
ger Straftammer gegen den Fleiſchermeiſter Friedrich Krauſe aus 
Stutthof. K. hatte älterem Fleiſch ſchrweſelſaures Salz eingemiſcht. 
Uin ihm eine friſchere Farbe zu geben. K. behauptet, daß das 
Salz lediglich zur Reinigung der Fleiſchmaſchine dienen ſollte, und 
daß etwas Salz verſehentlich unter das Fleiſch getommen ſein 
müſſe. Das Gericht erkannte wegen grober Fahrläffigkeit auf eine 
Geldſtraſe von 100 Mark. 

Graudenz⸗Strasburg. 
Unter dem Schlachtruf: „Ich bin Sozialdemokrat, ich werde 

für Arbeit ſorgent“ jagte am Montag früh in wilder Haſt ein ſtart 
ich betrunkener, den „beſſeren Ständen“ Angehöriger, durch mehrere 

Straßen von Graudenz und demollerte verſchiedene Geſchäftsſchau⸗ 
fenſter, ſtarke Blutſpuren hinterlaſſend. Als er von der Polizei 
verfolgt wurde, ſtürzte er ſich in die Weichſel, aus der er mitteis 
Kahn von den Beamten herausgefiſcht wurde. Da der Kanonen⸗ 
rauſch den Taiendurſtigen auch jetzi nichi verlaffen hatte und er ſich 
wie toll gebärdete, mußte er abgeführt werden. 

Das Graudenzer Schwurgerichi verurteiite einen zurzeit im 
Marienburger Welingeus in Hoft beflndlichen Schmied zu 174 
Jahren Juchthaus. Der Betreſfende hatte im Dezember vorigen   Der erwählte Oberbürgermeiſter der Reſtdenz Charlotten⸗ 

burg hat ſich in den letzten Tagen dadurch bekannt gemacht, daß 
er eine Famillenanzeige (Sebtirt eines Sohnes) zurrſt in dem 
ſozialdemotratiſchen Blatte und am folgenden Tage in drei bür⸗ 
gerlichen Zeitungen Kaſſels bekannt machte. 

In einem ſozialdemokratiſchen Blatt! Lieber Gott, 
hab' ein Einſehen und laß endlich Pech und Schwefel vom Himmel 
regnen. 

  

Wem gehört die große Mühle? Der Vormund der Erben des 
ehemaligen Brauereibeſitzers Memte macht Eigertumsrechte an dem 
Grundſtück große Mühle gettend. Aus vorgefundenen Papieren 
wollen die Erben ihre Anſprüche herleiten. Beſondere Nachweiſe 
und Akten über die Elgentumsrechte befinden ſich in Händen des 
Maglſtrats, der die Herausgabe reſp. Einſichtnahme ablehnend be⸗ 
antwortet hat. 

Druckſachen-Ausſtellung. Anläßlich des Kongreſſes der 
Deutſchen Buchdruckerorganiſation findet in der Peinkemmer 
(Stockturm) vom 15.—22. Juni dieſes Jahres eine Ausſtellung von 
Geſchäftsdruckſachen ſtatt. Von dem Verband der Typographiſchen 
Geſellſchaften (Verbandsmitglieder) arrangiert, wird die Ausſtellung 
viel des Sehenswerten bieten. Ein Beſuch iſt nur zu empfehlen. 
Geöffnet: Sonntags von 11—3 Uhr, Wochentugs von 12—3 Uhr 
und von 5—8 Uhr. Eintritt iſt frei. 

Elbing⸗Marienburg. 

Menn zwei dasſelbe itunn 
Einen recht ſonderbaren Standpunkt nimmt die Elbinger 

Poltzeibehörde gegenüber der freien Turnerſchaft ein. Vetztere 
beabſichtigt, kommenden Sonntag ein Sommerfeſt im Bolkshauſe 
zu feiern und bei dieſer Gelegenheit einen Umzug durch die Stadt 
zu unternehmen, wie dies in Püerd, bei feſtlichen Veranſtaltungen 
faft durchgängig geſchieht. Bei der behördlichen Anmeldung wurde 
nun dem Turngenoſſen eröffnet, daß die Genehmigung zum Umzug 
an dieſem Tage verſagt werden müſſe und es daher geratener ſei, 
den Antrag überhaupt zurückzuziehen. Als 
Grund der Nichtgenehmigung wurde angegeben, daß der 15. Juni 
der 25 jährige Todestag Kaiſer Friedrichs ſei und darum an dieſem 
Tage keinerlei öffentliche Aufzüge ſtatthaft ſeien. Nun iſt uns nicht 
bewußt, daß irgend ein Geſetz, oder eine maßgebende gültige Ver⸗ 
ordnung beſtände, das der hieſigen Behörde als Grundlage für 
ihren Standpunkt dienen könnte. Wohl ift uns belannt, daß Wil⸗ 
helm der Zweite den Wunſch ausgeſprochen hat, an dem Todestage 
ſeines Vaters von öffentlichen Feiern anläßlich ſeines 25 jährigen 
Regierungsjubiläums abzuſehen. Demzufolge ſind auch die öffent⸗ 
lichen, von der Behörde befohlenen Feiern, auf andere Zeittermine 
verlegt. Wie in aller Welt kann man aber daraus die Annahme   
    
ableiten und begründen, der Todestag eines früheren Herrſchers 

  

     

Jahres auf der Landſtraße zwiſchen Graudenz und Gr. Walz an 
eimem vierzehnjährigen Mädchen ein Sittlichkeitsverbrechen verüdi. 

Zi Hohrned bei Sirasbucg verungiücle der Ardeiter Rädu⸗ 
jewski tödlich. Er lentte ein Führwerk. Die Pferde gingen durch 
und ſchleuderten ihn vom Wagen. Kurze Zeit darauf ſtarb N. an 
den Folgen des Sturzes. 

  

Stuhm⸗Marienwerder. 
Widerſtand gegen die Staatsgewall. Der Polizeiſergeant 

Eungel aus Marienwerder kam am 30. April dieſes Jahres in die 
Wohnung des Steinſetzers Cziezinski, um deſten Sohn zu ver⸗ 
haften, weil dieſer eine Sirafe verbüßen ſollte. Der junge Cz. war 
nicht zu Hauſe und der Vater erklärte auf die Frage nach dem 
Aufemhalt des Sohnes, or wiſſe nicht, wo dieſer ſei. Die Strafe 
wäre aber bereits verbüßt. Nun verlangte der Beamte hierüber 
eine Beſcheinigung (Werden denn in Marienwerder Beſcheinigungen 
über erledigte Haftſtraſen ausgeſtellt? Red. d. V.) und da geriet der 
alte Cz. in Wut. „Seid Ihr Hunde jetzt ganz verrückt geworden? 
Mach', daß Du raus kommiſt, ſonſt werfe ich Dich raus.“ ſoll er dem 
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velbelirbeanten zuberulen und auch noch weiter auf ihn ‚ Schlochau⸗Flatow. 
Gimpft haren. Das Schöfengeritht in Martenwerder S ederſever zeritörte in Vendsbueg die Werkſtätte des 

  

   

    
       

    

  

  

     

   

    

  

      
   

    

   

    
   

ſen Widerſtand die Staotsgewalt mit einem Wionat Ge- Kin üů 
nie und die Groudenzer Strufkammer als Berufungsinſtanz Bönchermeiſters Maffiat. 

ite dar Urteil. Die Rrruzattern ſinb im Kreiſe Schlochuu in dielem Jahre in roicher 
in ſo ungewöhnlich großer Anzahl aufgetreten, daß der Kreis⸗ AuswWahl zu 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. ausſchuß für Jede erlegte Schlange eine Rrämle von 20 Pfemig ‚ Dülgen 

Das „höhere Kunſtintereſſe“ gewühet. Preisen    
   

   
     

5 inden wir den Bericht einer 
Schüj netafüng. der 5/ di Fhorner Siten Miereſfonie Konitz⸗Tuchel. Huthaus London 
Scloglichter wirkt. Der Bericht lauutet wörtlich: Cin Tiex. Das Millen der Pfaftenterrichaft ſpiegrlte ein Mro⸗ II. Damm 10, 

Ein hieſiper Cafépächtet wor in rine Molizeithrafe genom,zeh wieder, der jüngſt vor dem Konitzer Schwurgericht verhandelt 
men, ueil in ſeem Vokale wiederholt tubeſlörender Cdem oer, wurde. Der Maurer Ignath Kuſawo'i aus Hütie hatte ein 
urſacht worhen wor. Nochbarn der Caſés hatten die Pollzei mtit]kleines Mädchen üiberfallen und vergewaltigt. Die Konißer Ge⸗ 
Beſchwerden beſtürmt. Da eine Verwarnung anſcheinend nichts ſchworenen ſchickten die menſchliche Beſtie dafür auf vier Jahre ins 
Guchene, ſo ebe. mt Moste Ciuſ, die 1185 an 15 nche. Zuchthauo. 

ů ngeklagte Einfpruch und verlangte gericht · 
Le Gaulcsbeng. Die Pol 961 , 95 der Angellsgte Un- Traner hereicht in den Koniter Matriotenherzen,. Sie haben 
deſchränkle Poliheiſtande hai, ebenſowenlg kann die Ausöbung den endgüttigen Veſcheid erhalten, daß Konitz in abſehbarer Zeit ols 
der Muflt, bei der höherr Runftintereſſen vorllexen, unterſagt Gornlſonſtadt nicht in Frage konmit. Etliche Stadtrotstöchterlein 
werdep: die Urbertreiung iſt lediglich darin zu ſehen, datz das beſtürmen, wie mian uns aus Konitz ſchreibt, ihte Eltern, nach 
Miitfüngen des animierten Pubiltums, zumal bei offenem Jeſter, Stuhm ausjuwondern, denn jene Stadt ſoll ſich bald der Wonne 
Ja ſogar vom Balkon oue, geduldet wurde. Dieſer Geſaiig, der des zwelerlei Tuches erfreuen. 

Polhatles kein —— u weiher 0ub i worben,Derlderüt,, —— 
Pollzeibeomten ſchun von weither gehört worden. Gerlihts · 
hof gleht ols ſtrafmildernd die ichwierige Vage der Leilrtes ſeinen Neuſtadt⸗Putzig⸗Karthaus. 
Waſten geßenüber in Vetracht und verurteilt den UAngeklanten Srichlagen wurde der Seminatiſt Paul Georg Karnath, Sohn 
h Mark Geldltroſe. eventuell 3 Tanen Haft.— des Bahnwörters a. D. K. aus Reuſtadi. Der Verein Wander ⸗ 

Wie Zartfüblend manannal Polizei und Gerichte ſein können[vpagel hatte einen Ausſlug gemacht. Auf dem Rückweg, gegen 
Ob man mit rinem Arbeiterlokal auch ſo milde umgeſprungen Uhr nachmittags, wurben die Spaglergänger auf der Krockower 
wöte“ Konppet von vSc) biaßie ben Koyf L dah e eheſin mit einem 

Dauunfoll. In der Brymtergerſtraße ſtüirzte der Malerlehr⸗Knüppel einen Schlag über den Kopf, ſo daß er beſinnunglos zu 
ung Wiuset zwei Stock hoch von einem Gerült. Der Verun⸗ Boden ſank und bald darauf verſtorb. Als Täter iſt der Sohn 
lüdte wurde ſebr ſchwer verletzt nch dem Krankenhaufe gebracht. des Stadiſchuldieners Ftonz Burchacz, 19 Jahre alt, verhaftet 
U ke heißt. hat ſich das Unglück ereignet. weil das Gerüſt nichtüworden. 

votſchriſtsmäßig ausgefülhrt war. Der berr Biſchof erlaubis nich.. Dem neugewählten Land⸗ . ů‚ 

In Heitmanusderf erſtörte ein Feuer eine Inſtkate des baasabgeordneten Probſt Wittowski verbot der Biſchof Roſentreter ELBING. Wie Heisst das 
Gutsbeltzets Müller. Va die Veute auf dem Feide beſchöftigt die Ausübung feines Mandats. Arme Polen, warum wählt ihrInſerate und Abonnements für 

  

  

  

        

             Din NA. Zeͤet 
Mit 9 Illuſtratlonen 

Preis 50 Pf., ungekürzte 
Volkoaus gabe 20 Pf., 

Poris 8 7i. 

Bu beziehen durch: 

Duchancuav Vobisvach 
Paradies gaſſe 22. 

  

         
  

           

            
           

  

        

       

    

   

  

     

      

  

        
         

    

     

    

    

  

    

  

wuten, verbrannten ihre fämtlichen Hobfeligkeiten. nicht auch den Zentrumsmann? Elbing bei Herrn Albert Krüger, 1 
—.— beüigkeine Innerer Mühlendamm Nr. 2. grösste — ̃ —̃ —ę—N %ũ„»«aqu Erhermiom, Kabtsaiſerht *. 

ů anzig, Daradiesgaſſe 32. 

kulanteste, vortell -· Dt. Krone. ö Geſchäftliches. 
Beim Beunnenbau verſchartet. Ein ſüweres Ungiuc ereignene] (Ctnes ſchicht ſich nicht für alle:- Mianche Hausfrau glaubt,       

  

   

    

     

    

   
   

  

     

    

     
           
    
   

lich in Reu-Prochnow beim Ban eines Brunnens. Der Schacht dat die üverall bekannten und beliebten Maggils Suppen alle au 7 hatteste hatte bereite eine Tieie von 18 Metern erteicht, als die Verſchalun⸗ Olaer Weiße gekocht werden könnten. Das khift leboch nicht R Vereins- 
gen nachgaben und der am Grunde arbeitende Tiſchler Neumann Di⸗ Zubereitung von Maggi's Suppen iſt zwar ſehr einſach, ober für 5% 
durch die Sondmaſſen verſchüttet wurbe. Es war dieſes morgens jede der 43 Sorten natürlich nicht die gleiche. Es ſind nur Kleinig⸗ Gescienke 
um S Uhr. Man wähnte den Verunglückten längft tot. als manfeiten klängere oder Kürzere Kochzeit mehr oder weniger Waſſer uſw.) — MI l5 
um 4 Ubr nochmittags ſeine Stimme vernahm. Die Haffnung aufdabei beſonders zu beuchten. Dann aber ſchmechen Haushi Suppen Spielwaren Iee 
Rettung ſchand jedoch mit jeder Stunde mehr, weil ſtändig Sand en uns OMs, woten Sie ermöglichen der Hausfrau, biliig, Schieſlpreise 
nach unten riefelte. Um 7 uthr abends lebte der Verſchlüttete noch ſcnen und gut zu en. tor verelustentl und bal, Solbaten zur Hile herbetzurufen. Telegraphiſch wurde Die Firma Herrmann Goldblum,:Meuſfahrwaſſer, Qivaerſiraßeii, großter Sur0 und             nun ein Pionierkommando aus Stettin erbeten. In der Nacht um 5 51, iſt behannt durch Führung beſonders guter und preiswerter 
12 Uör trujen gebn Muna unter Führung eines Hauptmannes ein. Mare. Beſonders in Ardeiterkonfekiion iſt dem Puüblinum Gelegenhᷓit 
Doch kam ihre Hilfe zu ſpät: ſic konnten nur noch die Leiche des geboten, aute ualitsten zu belonders villigen Preiſen zu kaufen. 
Wiannes, dem ein io qualwoller Tod beſchieden war, bergen. Wir biiren das deutige Inſerat zu beachten. 

       10%% Euü-fabalt 
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and gete PEsseferk. Baser ars Mn. 
„Erosser Uimnsats, Keiner Nutser 

dei rfmerksamer freundkeher Bedie· 
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ů Leperaturpreise: — D aus der Biethrauerei von & 
üüüee 2 Fudolf Ullrich (aus am 

S 1 E ——— ů O 10 E 

S. Lewh Nachi. Uhrmacher. 2 Die Vualitst ist immer gleichmössig undl gut. 6 Lusſtaltunten 

— ie eeeeeeae,e 
ü b — ————————‚i'—1 Teppiche, 

—————— — 5 — Porlleren, 

8 EE— hu Spori⸗ EAud Sardinen — 

Orhaniſierte Mybeiter — Sdunihwar EIi xů MahhntgrEf-Bei u. ů 
AinCEi * des Spesgialschuhgeschafts ven Grammo-Steppdecken. 

aucht nur die von organifterten Ardeitern hergeſtellte — phone und é Peüen- 

T E , — Beschu,. Salisge⸗ Betten 

Fiäreite — EIRIE. Mer Marhi 27 
abakarbeiter⸗Benoi nſchaft Stuitt SEiShES EsSh sas AäSS,ch Haltberkeit, e 

mack. feinite Quat 1 é 

b 

* 
     

  

—
 

 



  

    II Merrricht mixsrtgen 

Pflisen Mrabgsphl. 
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Leinen, weiß Batlst 
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in gestreitt Leinen mii 
Talikragen, Musdylin, 
weiß Batistm. Stucker. 
A 
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Vertantzen Sie 
Rabattmarken! Lawendeigasse 4. 

    

Goldstein- Alparca, Moire        La:Lal LHa. Ss 

  

    
    

  

Bei enormer Auswahl und zu solidesten Preisen empiehie: 

kerren- und, Knabenhüte und Mützen, Wäsche, 
Stöcke Cchirme „ SiceE, SMUe, 

Lederwaren, sowie sämtliche Zerufs-Kleidung. 

E. Hirsch, AlstGraben 78½ Schmiedegasse7 
      

    

       

   

  

DUskar 
Schützmann 
EEEE 

Fischiergasse Ko 67. 

  

      

  

ů „Auskunft Koſtenlos. 

  

Ein gut erhaltenes 

Fahrrad 
mit Freilauf für 35 Mark zu ver⸗ 
Kaufen- 

Engliſcher Damm 28 pl. l. 

Zuverläſſige Leute 
jed. Berufs erhalt. Verfandſtelle. 
Vorerſt im Nebenberuf 2 Stunden 
tägl, 90 Mhk. monatl. Einkommen. 

Reform⸗In⸗ 
duftrie, Hann.⸗Mlünden. 

Halte meine Schuhmacherei den 
werten Genoſſen beſtens empfohlen. 
Fritz Robaczek, Jungferngaſſe 30. 
EüA Junge Peute, die in 
Arbeit ſtehen, können ſich in Koſt 
und Logis melden Tagneterg. 3. 

Ar elektriſche Anlagen jeder 
Seigen . ſich Schumann, Hohe 
Seigen 2. 

Rohr⸗Skühle 
werden dauerhaft eingeflochten 
bei Eckhardt, Shödlis, 2ehn. 
bergſtraße 26, Hinterhaus. 

  

  

  

  

  

  
  

  

eears Dr. E. Uetrecht 

Mit 51 Stadtplänen, 

    

zu deziehen   
  

Nuf Srund amitlicher Unterlagen! von Reichs⸗, Tandes⸗ und 
Gemeindebehörden herausgegeben von 

19 Umgebungs- und Überſichtskarten, 
einer Verkehrskarte und vieilen ſtatiſtiſchen Beilagen 

2 Bände in Leinen gebunden zu je 18 Marn 

Rusfährliche Proſpekte ſind koſtenfrei durch lede Buchhandiung     

  
  

  

XSNSTSFPSitSn aunsLuiümen nat, wird g̃edeten, dieseiden- dem in grogie Beurangnis geratenen 

Vempre Gustav Rosalsky, Danzig, Kneipab 24 
zukommen zu lassen. 

  

Fahrräder 
von 45 Mk. an, mit 3 Jahre 
änrantie, Sämtliche Zubenör- 
teile billigst. Renaraturen 
prompt in Kürzestef Zelt. Tel- 

zahlung gestattet. 

Dal Fisss 
Langfuhr. Friedenssteg 92 

Zähne 
werbden gut gezogen, auf Wunſch 
ſchmerzlos, auch w. d. Nery getötet 
von W. Schreiber, Tiſchlergaſſe 27. 

FVabakblätter 
zum Selbstkacheln a Pid. L.35./ 

Kachelinski 
bester gek achelter a Pid. 2.00 „ 
Tabakhörner u. Horndosen 

  

  

  

    

  

J. Rotha, Danzig 
Am Stein 13. 

Hut⸗ und Mützen⸗Geſchäft, 
Hutfabrik, J. Rehefeld, Breitg. 
27. (3. Haus v. d. Goldſchmiedeg. 
Wäſche wird fauber gewaſchen und 
im Freien getrocknet Jungfern⸗ 
gaſſe 9, 2 Treppen. 

Eine Wohnung von Stubde, Küche 
und Keller zu vermieten Tagneter⸗ 
gaſſe 3. 

Speisewirtschaft. 
Mittag 50 Pf., Abendbroat 40 Pf., 
in und außer d. Hauſe. Auch gutes 
Logis zu hab. Fischmarkt 4- 

Hunde werden ſauber geſchoren 
Tiſchlergaſſe 27, part. 

Kleinere Wohnung 
zu verm. Fuürſte, Kneipab „—8, 

Pekanntmachung. 
Die vor dem 1. September 188⁸ 

belegten Gräber ſolen eingeebnet 
werden. 

Diejenigen Intereſſenten. die die 
Grabſtellen noch erhalten wollen, 
wollen ſich dieſerhalb bis zum 31. 
Auguſt d. Js. an utſeren Küſter, 
Herrn Lehmann, Trinitatiskirchen⸗ 
gaſſe Nr. 5, 1, wenden. Nach dieſer 
Zeit wird mit dem Ein⸗hnen der 

Bräber degonnen. 
Danzig, den 10. Juni 1913. 
Der Gemeinde⸗Kirchenrat 

Zu S1. Trinitatis. 

  

  

  
  
  

  

  

  

  

  

  

  

  

   

    

  

é Three Shillings Hat é 
Speꝛialität: ů 

. 3.“ Hüte 
— und — 
  

Echte flerren⸗ und Damen-Panama- 

Strohhüte, Stöcke, Wäsche, Krawaften f 
zu den billigsten Preizen! 

8 Portechaisengasse 8 
            
  E L U D D 
  
  

KAFMMSI CS; 81 Möbel, Spiegel und 
sowie komplette Wohnungseineichtungen 
von der eintachsten P/ feinsten Austahrung emphenn 
bei sireng rreller Bedieneng au billigstén Prseisen 

J. Sommerfeld, ſobiasgasse Nr. 2. 
Bitte genau aut meine Firma xu achten! 

Der Elnz ang ist durch rote Schilder ericenntlick. 

Bel Einkauf von Ausstattungen 5% HKabatt. 

Polsterwaren FDisiLISal!= 

     

  

ume niemantdt meine 

üpen Diägen Wmuie 
Wahrzunehmen: 

VOn 6. 00⁵6 u Herren-Anzüge ass guten stoen x 

Jünglings-Anzüge on A. 00 
Knaben-Anzüge n 1.50 M 
Ferner riesennafte Auswahl iu Wäsche, Overbemden, Kcawatten. 
Arbeiterberufsbekleidunz, Hüt. bhöts, Vützen, Frikotagen. 

Sweoter, Schuhe wei er regulärem Preid- 
Grönte Rlesnauswahl in, eleganten modernen Stoffen 

xur Ae naoh 1.11. * 
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Herichfit GBölüdblum 

   

     Meufahrwasser, Ohivaer-Str. 53-54. 
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Danzig und Langfuhr,. 

fßi Miarin aulgertapeht vat biste i Vie mleichen pDmUiMMmMů Warteia. 

  

XUi — à Pear Teszen, lndischbiao 95 V Pic. Rugenwalcter, 1 6l. Hostyich, 

à Piet 0. an uie. — bamen Wareg Korsette und Prar LIassen, Ooldrand. Seuo — 663„½ Pld. Riüt Loberwuret, /, Pld. hen 95 E 
beg mole. —— 9⁵ u aschentülcher. b — — mit Koballbiauem buie⸗ 95 % 100 —— el , vũd ScWel. 

Pir 4,n. Sata, Urr,us t Fantasiehemci m. Stickerei v. Banddurchzug 95, ler, amerikanische Schliſfimitation . 88, rat Pumparnicke el. 

‚ mat „. Socden. eehr- Susemmen 95 8 Damen.eteis;, Barcheni oder Lenlares 36 3 Sair Schat ů0 Süln Dlamant — —83 Lee, agneie za 9532 

5 Auade ieder „ s* ů 1dbamen-Boinkeid m. breitom Sticherrivoiant 85 n. Kiei amant . Setgellonbutter, 1 EE 
5 Prat Füjuage, irder u. heabfr. zus. 5. W. dasesn Ansiehe, Sien 95 3 1 Llbenlee mit eller, Vlelil 65.3 bvciter, iJ, PldAulrchnitt·... . 28. 95U 

Stickerel. Untertailfen i. ve 

  

   à buer Rurfen-Secken. schu. Pewebt, zus. 35. ue Orelltet 85,5 Kösselechg. goschlilton u.1 Butſeroosv r zus. 953 1/. Pid. Müucherla      

    

   

  

  

    

    

  

  
  

  

          
    

   

   

           

      

    

   

  

      
  

  

  
    

  

               
   

  

   
  

  

         

  

        

           
   

     

  

   
   

  

   
   
   

   

     
  

  

                     

  
       

0 b 1 Beselsken, Seih Frostigrstos, 2 Glocks. g 145t 

0 2 2 Seuehseue Dne i sam men 385 1 Frottlerhandttuch und 1 Sdesehe Is. 95 1 Saistthässel Reschutten 30, „., .. 95, / Fla, Tilalter Kxses. .. .., „us 95• 
2 Pone Damensbümple goring⸗ in men 95 5 LPafise, Gürtelkaseit a. weib Vrell m. Spitꝛc 26 85 5 Rotweingisser. Mathüde, amburg, Eigaro 96% Pfund leingete Sahnan.Scholciaas. 2B⸗ 

pie. Keringel. rus. 95 A Fred.Kocxelt mii Uhrte ler. 25.5 5 Somtenelanet. inildei „Hambsg., Picaro 95 2 1 Rne Mer Koch-SchoEeſs 35•3 

3 Oügd. Hertan-Taschantüthet. bi 195 cengldser, Mathhlde, Hambufg, Pigaro 95%0 [! Piand felnster Konfett.... 

Weiwaren. idteun Tangentbche, Badbstenard Kante p5.& 1 Wansepfremöple, gol mahl. . 93 een.-eratg. . . EM. a0, H5 
bwoy Hfaroten. welhtbi. mi Eieg Oyh - e ereeet. 35 Topllsppen und 2lebebtälter Dorores K ——— —.— 

unct Gatrnitur. Stück junel 20 2uSamm. 
weide Stsce letervortei mii schöner Trikotage 1 Forstunplsch, Steilig, .„. .. 25% ,s Desen Semm-Watt 

U 10t bel ich mit Spiken Patnier Seuce 95³ Hetren- Matz-Jaden 9— Stöck 35-5 Wasseergeml,Pi. Srelig, ut klonbreil 953 1 EDenen Fscegcrfſein 
Iadeth m 8 iSpiden karmtete, Siac 3 Damen-Hleßh-Isüt-en Stück 95,K Pü1 Tremelerlauche 6 Slunden Warm und na 95 I—Demen-Leenbentoilein, —.— 

Kinder- GBornfturea. tundiu. Ssenlorm Sl. 95.3 Damen-Schiüpfer in ailen modernen Farben 95.3 24 Stunden Kalt haltene 253 

1 Autaschal. ale Parben 95f und GCGröben 1 KNüchenwage, genau wieged 2 
G Spicl Kinder. Suesatet für d. Alter von 5.—9 Inhr. 05 1 Satz Masciinentöpie, teilicx 953 Diclrraren. 

2 SSAEe St sD Siyasas. onsiäeeim Einlgge .95⸗ ů; ů E5 
manufahkturwraren. à 1Leaweange, 3. u.—aſhg, Emelle:. bS 1 enpnae Eimer mm Biid 

Keut chenlet Svart und latbir. 98 2 Kurrussren- 1 546 Koclansobssiln, ölellig. Emaile“ 85. Batemsnſ usammen 95 — 
Eeler Stückeretstöft, i10 ch breit 85 3 5 „ 5 3 Sthüsseln. 20 em Burchmesser 95,, „ , „ „ 3 v 

————— S ben Seernsbme mun. gmetacc, e 5 — ———Dſbuet damenstrumpfhaitet . * lerierter Elmeer ———— u5 
＋ Waschstorhnd 2— Achir, 1 Paar bamenstrumpftäader la. Ruschea - 95.5 1 Kafleckanne u. kssehtrzger.. xus. 95 Locerballlll.. 9³ 

ů Piaalü Aaumuii-Musstiint] jed Ros! ummi mit Bandgarnitur . . 1 Kuchtlampe mit grünem Schirm.... 65⸗f 1 Batanisterbüchse 
Zepiurte — Warobesed kür Biosen ond 955 1 Kochenempe. 107 Messinhg. 85- K1 Segeischiitt. ausamhen OE 

nnte- Wasseine IV. Duemwel —ä—25 eete in Mate, 95S 1 Pesshambousenn .n... G0 1 Shmetüsrünosz. 99% ůü 
ES Ovane : Seär Ree Masc Leege »ler 95. 1 Karsth, nit Stiel ů 
DD‚—, e, ne Manne 953 1 Soashserhppchepr, Laron Mebnstpäsnes-,n v6i] 9, ů 

3 — Gehrdoeoynß. 33 eltennn..... * ů Sehrusbe iMMMeesweet,, m. 8.& Holrsaulili. 9, 
2 — Buttintrrttt 9⁵⁰v — chrubber. cheverbürate ů 

1 Seletr Retünlett. 130 em breit, roti. 88 3 Herren-Artikel. 1 Kleiderborste 1 Glanrbürste ů 2u5. . 9⁵ 1 raßer Aledvme. bunt. 2 ů 
Veimr Beauamost 190 em brei. 25, Lenes-Steptrgen 25 % 1 Schrubber. 1 Scheuertärsts, Inancleger 2us. 95, i awher gehhen müit Stock lk 95 E 

1* Aeter-Bendamast. kissenbreii . 55 f 3 Stshumiegekragen 95.5 1 handteger mi langem Stiet : 55• — 
Leist Remseneheunrt 253 f cet O, Menzoistten G. Spwuiaut K: i Cacosbssen und 1 Fecerurdel zusamm. 35,1 Sceisschm, DberHappe u. Kückemasche s5 

2 Seittäcccc rkrkt. 85½5 garantiert Wwuschecht, veich verarbeitel 50.8 & Küchenbrstter. 1, 2. 35, · 55A f1 Paar Fadhlahrer- Samaschen. schw., 95 

1 Dgd. OD Wisctüöcher . 953% pnms angl. Pßer. ocer fHalist.Seribeurs 35 1 Honcttuchhalter und 1 Küchenrahmen zus. 85.7 leder mit 3 Schließüpen 

WDSi. Emht. Lecsrüho pßpßprßrtt....... 55 „ ums waschseidenes Seroiteur 1 Cukigamitur mit Delttrückwand. . 25,%1 Wachstuci-Vertangerungstasche 
WDee Lars Stuubtack2ass. 35% Posr erreh-Hosentr39Sr.Endweli, imit. 1 pont uut. do cm lank „„„. 06% (ü oemen-Hanotssce mit Obecklapp x 
2 Vetet un me- Eümenin 35 A mit auswechseibaren Patten amacte mut & ihtebiaen „. „e Schwarz, 26 Ct . an⸗ ů 
2. et wun erüise-Saortr 2L„ 2 moderne Selbamwinceer, Poslard.San i Weeee,! sseniene und i:Scüo 95, Tescensgiegel. ebenfäls-Sc , 35,, Retrr weiß Hemoediuü0bh 28 2 maceens Aeget atG. un 859 Klammeen . 22133 E 1 Taschenspiegel. ebenfalls schwarz ů 

2 SSüzüustefß.,. 852 bpiometss nes is den nevest. Kostern 35 3 groher Stuilenkohter mit Blecheinsatz. — 

5 Meter Renstuchstufl. Gerstenkon 955! henen.Mesien, lEtel ans Orie,-Westen. ü 1 Hohrahmen, Ki.o., 2 Rahmen, Visit, feit 
abrtet sus Or esten· g v ‚ „en 

ee eee 9555 Für die Küche. e, 95 
5 Stö& Schevertücher ss Mueee. Dpt, u. 9⁵ Kolonialwaren. · e 80 eré h usanm i I 
5 Stüß Sceuertücher Cariet. 951 Seresteu, paer Aansrhetten- bas, 2 — H Pock ber Licts poc See 2 hübsche Bltder m. Goldleisten zusammen 95. 

2 3 Schevertüher Aanscheltenknöple — 95 ; Maäc Seü, vus. 95³ 2 lmit lt chen GH Manschettennöpie, azusammen J pubver. 1 Piü. Oraniendumger Seiſe — 
2 1 O ꝛuvsamWen maceriüeber Sebstwmder. 1 amn 05 fipit Welzengeieß, 1 bid. Rels, ů Schreibwaren. 

er ů 993 »cnmn.. rüssmmen 99. 5 1Pfä. Eiemudein. Pid. Kartofieimehi ſau⸗ 95³ 
2 Lohttsppen b eewser 1 vebstts. Dtemen, O5, üee Lee, ess 95• 3 engs, 100 Krepp-. eppettvehn, Oal. OH 

Krzwstte rusammen Sentsteinte Ptaomen mmen „Serwietten m. Cold⸗ — 
28 Handschuhe. à Paar siegante Kanscbette-Engpie und à Pid. nall. gimen. 1 PIU. Rüngsplel. zus. 35.„ dtvd, 50 Kcepp-Elsdeckchen, aus- 993 

moter Domen. Lengscnhe 14 1 Krawsttennodel. zusammen 0 d Picdd. Badobst. 2 Pid. Welzenmehi. 100 Bog. Leinenpost, Mrk. „Monopol“ 
ü e —— basben. ober Kacchen-SöGcnrst Bid. Sttiti.. aus. O5,A .100 rees v. Pecspen . Pcue 95 3 U 

ScEas Sen, er⸗ 1 Elmer 2 Pid.-Mormetate, 1), Pid. KokS0. zus. 95, J1 FEl. inte u. 1 Federhalt. m. Feder 
* Kinsetsparlerstadkk. usammen 7U: pfd. Pnenzenteti, 1 Pid. eterhodten, 95 3 Noll. Kiosettpap. Marke „Sanitas 

ů 1 Damen- — Herre egenschicmn 85.5 2 Pid. feinen Zukeeee. Aaus. à2 Pakete Butterbrotpapler, 82, O85% * 
S-eg.- SSSrLsestück. E 25 5 — 1 Kolie Sehrankpepier. Veiß od. Blau 

LI Pamt ſiscbersschimde Schürze éj Feinstes Kartoffeimehl 6 Pfd. 95, U8 

i Damen-Hondscu! *4 ED- 1 Stas Marmslade. 3 Pid. Kartofleimehi, EH H 

ü“ baomen-Hanssck-- Sarniert. mi Pascbe a5. n Piarche üimbossſt . 0532 farfümerien. 
2— 8 — Ductdnepene- . — ̃ rus. AI Srennapparat mit doppelt. Weneneisen 96. i 

Tapisserievaren. ,, ü 
ervandschonet, Amsstea mü 1 Weree0 95 M Sleichsoda. à PacdMaschbiau, 3 Pfü. zus, 1 Steh- oder Handspiecel 1 

KnabensRürze aus v. Sode. 3 Pad Seltenpuver, 1 Pid. Stück Flleder-Cremeselftfe 
K — Ler Spieitasche Oraniendurger Seije Kſs Stäck Lanolinseite im Karton 

2 Ferb. HMödctenschürie i- rV.i-I4.Iahr., St 95 — 6 Stück Moschussselfe im Karton —— 

2 Teeschbrens en: Bordgren, 2s. 95• Delikatessen. 1 Sitet, Kens, de ceette —— 

* 22 biu, Tanwörst. 1, Elas Lostrich. zus. 353 1 Manlcurekasten, Sechstelig * U 
Föür den laushkalt. Dose Krabben. 1 Slas endass rus. 95. Puderdose, Weiss Zelluloid, mit Ouaste 95/ 

2W Suppentenine. Icoss. S. ů 5 S Dose Socrtien Tomaten Nꝛus. 95³ 1 Ständer mit 2 Zahnbürsten. 95, 
Wösserrsnne u. 1 Nachtg creme eus. 35 5 ppse Eeottsn in Lomaſen- ( 

3 Obstsettice Obstatz) üe, 85 5 à Pfund Beriner Rotuĺrst 3„ 2 
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Dieſe Mummer umjaizt 10 Seiten und „Die neue Meli“. 

Deutſcher Reichstag. 
Mtit einer ungemein reichhaltigen Tagesordnung wurden die 

Reichsboten am 9. Juni empfangen. In knapp drei Stunden 
wurde ein quantitativ anſehnliches Stiſck Arbelt geteiſtet. Von 
allgemeiner Vedeutung iſt der in erſter Leſung angenommene Ge⸗ 
ſehentwurf. der den Schöffen und Geſchworenen in Zutunft eine 
Entjchödigung für die Austibung ihrer richterlichen Täligteil ge⸗ 
wahrt. Mit dieſem Geſetz wird eine von den Sozialdemokraten ſeit 
Jahrzehnten auftzeſteute Forderung erfült. Freilich gehörte noch 
Deges daß die Muslohung der Schöffen und Geſchworenen nach an⸗ 
dern Grundlätzen erſolgt als gegenwärtig, wo Angehörige der Ur⸗ 
beiterklaſſe nur ganz ſelten, in mauchen Bezirten überhaupt nicht 
zum Uunte einesLaienrichters berufen werden. 

Recht intereſſant geſtaltete ſich der Schluß der Sitzung. Nach 
den vom Seniorentonvent getroffenen Disppfitionen ſoll am 10. 
Juni in die zweite Leſung der Militärvorlage eingetreten werden. 
Wie ſchon in der Budgetkommiſſion proteſtierten auch im Plenum 
Zentrum, Konſervative und Reichspartei dagegen, daß, ohne zu⸗ 
nüchſt über die Geſtaltung der Deckungsvorlage Klarheit zu ſchafſen, 
die Militärvorlage weiter beraten wird. Unſere Genoffen haben 
den Junkern und Heiligen derweil die Geſchichte verdorben, indem 
ſie der zweilen Leſung der Militärvorlage ihre Zuſtimmung gegeben 
haben. In Namen der genannten drei Parteien ſprachen die 
Herren Spahn, Graf Weſtarp und Schultz (Bromberg), 
wobeij Graf Weſtarp die recht intereſſante Aeußerung fallen ließ, 
daß der. Erledigung der Militärvorlage die ſetzt vorzunehmende 
zweite Leſung micht ſörderlich ſein werde. Dieſes Cingeſtändnis 
wird ſicherlich in den Parteiredaktionen mit Intereſſe zur Kenntnis 
genommen werden, die die Hallung der Fraktion glaubten tadeln 
oder bedauern zu müſſen. Unſere Genoſſen und die Liberalen lach⸗ 
ten die proteſtierenden ſchwarzblauen Brüder einfach aus und det 
Präſident ging über den Proteſt mit der Vemerkung hinweg, ein 
Widerſpruch gegen die Tagesordnung der morgigen Sißung ſei nicht 
erhoben worden. Daß es im Gebälk des Reichstages kniſtert, iſt 
deutlich vernehmbar; die größten Schwiecigkeiten ſtehen noch bevor. 
Hat doch Graf Weſtarp in der Budgetkommiſſion erklärt, ohne 
Klarheit über die Löſting der Beſißſteuerfrage könnten die Konſer⸗ 
vativen dem Wehrbeitrag endgültig nicht beiſtimmen, Der Adlatus 
des Kanzlers, Herr Wahnſchaffe, untethandelt unermüdlich 
mit den bürgerlichen Parteien, um Schwierigkeiten aus dem Wege 
zu räumen. Beſonders gilt es, die Nalionalliberalen zur Geſolg⸗ 
ſchaſt für die Rechte zu bewegen, damit die Sozialdemokratie bei 
Len rgeſetzen ausgeſchallet werden kann. 

  

  Trotz aller Aebung 
im Umifallen wird diesmal den Nationalliberalen der Umfall doch 
ein bifſchen ſchwer werden, aber ummöglich iſt er nalürlich nicht. 
Wir Sozioldemotralen würden agitatpriſch uwirklich 
Schaden haben. 

Wenn die Regierinig und oir bürgerlichen Parteien der Mei⸗ 
nung grwehein ſein ſollten, daß die zweife Leſung der Militärvorlage 
im Plenum aleichſam im Lauſſchriti erſolgen würde, ſo ſehen ſie 

  

      ſich nach den ahrtuigen des erſten Beratungsluges gründlich ent⸗ 
täuſcht, Die ſozialdemotratiſche Frattion muß naturgemäß Wert 
darauf legen, bei der zweiten Leſung, wo alle das heutige Militär⸗ 
ioſtem berührenden Detailfragen erörtert werden köſinen, dieſe ſach⸗ 

    
     
      

    

Kleines Feuilleton. 
  

Lieder des Arbeiters. 
Von Oskar Wöhrle.“ 

Gelöbnis. 

Ich habe verlernt, auf Götter zu bauen. 
Ich habe gelernt, mir ſelbſt zu vertrauen. 
Drohte das Dunkel, drohte die Nacht, 
Hab ich mür eigene Sterne gemacht. 

Freilich nichl alle du 
Manche mußten unterf 
Unterfinken, untergehen, 
Aber ich, der Schaffer, blieb ſtehen. 

  

   

Und ſo will ich's künftig halten; 
Nie ermatlen, nie erkalten, 
Immer wieder meinem Veben 

Stand und Kraft und Freude geben. 

Daß die ungezählten andern, 
Die zu gleichen Zielen wandern, 
Einen haben, der ſie leitet, 
Der die alten Wege weitet. 

* * * 

Der kommende Tag. 

Ob wir auch tief im Elend gehn, 
Wir ſind's doch, die das Feld beſä'n, 
Wir ſind's doch, deren Muskelkraft 
Die gold'ne Laſt zu Garben rafft. 

Und blüht uns auch kein Glück, kein Stern 
Und wird uns auch vom Tiſch der Herr'n 
Für unſer Mühen, unſ're Fron 
Nur karger Dank, nur karger Lohn — 

h: Gemach, ger Es kömint ein Tas cr, gemach: Es kommt ein Tag, 
Da wird die Sonne leuchtend ſchön 
Auch über unſern Hütten ſtehen, 
Und nie mehr, nie mehr untergeh'n. 
Drum laßt uns ackern, laßt uns ſä'n! 

   
  

  

Der Dichter dieſer önen Verſe iſt ein Acbeiter aus dem Elfaß. 
Er hat den Noman ſeines Lebens in dem Buch „Der Baldamus und 

j- Noman als Anhang beigegeben. 

  

leine Streiche“ (Verlag von Leſe, Preis 1,50 Mark) i i 3 8 se, E E) geſchildert, einem 
dichteriſchen Werk voll Kratit der iebendigen Anſchauung und 
ungeſchminkten Wahrheit. Die Gedichte ſind neben anderen dem 

  

  

igJunker dachen in Bravorufe aus, als Herr Delbrück die preußiſche 

Beilage zur Volkswacht 
——————.1— W—1915. 

lich und grlindlich zu beſprechen. Dazu komml die verdummite 
Pflicht und Schuldigteit der ſozialdemokrauiſchen Fraklon, all den 
Inichen, eſcpenden Ausdrüc zu perleihen, die gegen den Mili⸗ 
iariomus erhot 
bei Beratung des Militäretats geſchieht, ſo iſt es jeßt in befonderem 
Maße dringend geboten. Die Macht und der Einfluß des Heeres 
und ſeiner Inſtitutionen werden durch die neue Varkage ungemein 
verſtärkt, wie auch die ſinanziellen Opfer enorme ſind, die aufs 
netle gebrocht werden milſſen. Die ſozialdemokratiſche Fraktion 
hat eine Fülle von praktiſch durchführbaren Anträgen mit Fotde⸗ 
rungen geſtellt, die, abgeſehen von den Konſervativen, ſchon von 
allen bürgrrlichen Marteien erhoben worden ſind. Wit werden aber 
auch diesmal wieder erleben, daß die bürgerlichen Parteien ihren 
Worlen keine Taten folgen laſſen, 

Daß die ſozialdemokratiſche Frattion gleichzeltig auch den 
grundſäßlichen Kampf gegen das heulige Hecresſyſtem wie gegen 
die einander ſörmlich treibenden Rüſtungen führt, iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. Allen dieſen Aufgaben trug am 10. Juni Genoſſe Noske 
in einer reichlich vierſtündigen Rede vollauf Rechnung. Die 
Nosteſche Rede war eine Generalabrechming mit der Heeresverwal⸗ 
tung, gleichzeitig aber auch ein ſcharfer Proleſt gegen die Rüſtungs⸗ 
lreibereſen. Wenn auch Konſervalive, Natlonalliberale und Zen⸗ 
trunt wiederholt verſuchten, durch abſichtliche laut geflihrte Geſpräche 
und durch oſtentative Unaufmerkſumkeit unſerm Genoſſen das Wei⸗ 
terreben zu verteiden, ſo ließ ſich Noske von den Herrſchaften doch 
nicht dabei ſtören, das ungeheulre Sündenregiſter des Militarismus, 
wie dus ſeiner Stützen und Förderer auſzurollen. Und mügen die 
Militärſchwärmer noch weit wütender werden, ſie werden auch in 
b0n nächften Tagen noch verteufelt unangenehme Dinge zu hören be⸗ 
ommen. 

Die inhattlich recht gute Rede Noskos war auch eine recht an⸗ 
erkemenswerte phyſiſche Leiſtung. Sie rief drei Generale und den 
Staatsſekretär Delbrück auf den Plan. An zwei oder drei Punkten 
vorſuchte Herr v. Heeringen einzuhaken, um zum vielleicht 
zwanzigſtemmal automatenmäßig zu verſichern, daß die Armee ein 
ſicheres Vollwerk gegen die Sozialdemotratie ſei. Das iſt eine Ver⸗ 
ſicherung, deren, Glaupwürdigkeit nicht zuletzt in der Armee ſelbſt 
bereits recht lebhaft angezweiſelt wird. Darum ja auch die ſicht⸗ 
bare Nervoſität bei ihren Führern. Weil Roske den enormen Neu⸗ 
belaſtungen durch die Heeresvermehrung das ungelöſle Königsworl 
il der preußiſchen Wahlrechtsfrage gegenüberſteilte, pflanzte ſich 
Herr Delbrück vor Sr. M. auf. Er hatte dabei eine ſo ſchöne 
Gelegenheit, bei den Konſerpatwen ſich wieder zu rehabillitieren. 
Man muß nur geſehen haben, wie Herr Delbrülek vor jedem neuen 
Saß die Heydebrand und Hertel anblickte, um aus deren Mienen 
die Wirkumna ceiner Rede ſofort zu erkunden. Und wirklich, die 

Wahlresuimals ein Frage bezeichnete, die den Reichskag gar nichts 
angehe Die Ger ale Wandel und Staahs giaubten, Noske 
Unrichtigtenen ün veiſen zu können, aber Herr Wandel mußte ſelbſt 
zugeben, daß Fermrwerker, die zur Abnahme von Munition in 
Eſſen weilten, n auf Koſten der Firma Krupp flotk gelebl haben. 
Mit denn Vizepräſidenten Paaſche gerieten unſere Genoſſen hart 
aneinander, weil Paaſche, als er Noste nachträglich einen Ordmumngs⸗ 
ruf erteilte, und damit auf den Proteſt unfrer Genoſſen ſtieß, wieder 
einmai den Reſerveleutnant herauskehrte und ſchneidig ſein wollte. 
Geſlützt auf Zeitungsmeldungen hatie Noske erwähnt, daß Graf 

  

  

  

  

  

en werden milffen, Wenn das auch ſonſt ailſährlich K 
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dung, deren Ulrhber bei dem raplb ſich ausbreltenden Luftmilitarle⸗- 
mus Froße Geichäfte machen wollen. Was am Militarismus „ver⸗ 
dlemn“ merden kann, können die Arnonäte der Atlaswerke ja an den 
anonen⸗ und Panzerplatlenfabrikanten ſehen. Noske nahm lohal 

ſeine Behanptung zurüc, als Poſadoweky die Richtigkeit der Zel⸗ 
tungsmeldung behiit. Daß Graf Poſadowsky an ſeine Bemerkung 
wieder die bei ihm bellebten Schulmeiſtereien knüpſte, muß man 
ihm wohl oder Übel zugute halten. 

Der Eanuß dieſer Sihung hat deutlich bewleſen, daß das par⸗ 
lamentariſche Barometer nicht cuf Schön Wetter ſteht und gar leicht 
künnen dem lemperamentvollen heutigen Varlpiel Stürme folgen. 
Wenn die Genoſſen im Lande draußen, in begreiflicher Untenninis 
der internen Vorgänge im Reichslag aus der glatten Erledigung 
der zweiten Leſung der Heeresvorlage in der Kom⸗ mifſion 
glaubten annehmen zu müſſen, die Kampfesluſt der Fraktion ſei ge⸗ 
ſunken, werden ſie aus den heutigen Verhandlungen erſehen, daß 
dem nicht ſo iſt. Freilich, an der Bewilligung der Vorlage wird 
ſchwerlich etwas geändert werden — die, Veranwortung daſtr tra⸗ 
Len die biirgerlichen Partelen. Aber für gründliche und notwendige 
Kritik, die aufklärend wirken wird, iſt Sorge getragen. 

Der zweite Beratungstag der Militärvorlage brachte eine So⸗ 
zialiſtendebatte und eine längere Kanzlerrede mil ſich. Wir müſfen 
ihre Beſprechung leider für die nächſte Nummer zurückſtellen. 
  

Literatur. 
Ballarbeiter und Bauarbeiterſchutz in Veipzig. aus Anlaß der 

Internationalen Baufach⸗Ausſtellung im Auftrage der Bauarbeiter⸗ 
ſchutzlommiſſion und des Gewerkſchaftskartells zu Leipzig, bearbeite! 
von A. Lüttich, Preis broſchiert P Mark, gebunden 7,a Matk. 
Leipziger Buchdructerei A.⸗G., Tauchger Straße 21. 

Gefundheits⸗ und Lebensgefahren der Vautiſchler 
und Veſchwerden der Tiſchler, Einfetzer, Trepnenbaner, Parhettfegar 
uſw. Zur internationalen Baufach-Ausſtellung in Leipzig, Heraus⸗ 
gegeben vom Deutſchen Holzardeiter⸗Verband. Berlin ig. Verlags⸗ 
anftalt des Deutſchen Holzarbeiter⸗Verbandes, (. m. b. h. Preis 
0,75 Macl. 

Zwei Bücher, die uns der Poſtbote zu gleicher Zeil auf den 
Tiſch leht. Schlicht wie dae Arbeitskleid eines Werkmanns ihr 
Gewand. Ulnd ihr Inhalt die Tragödie des Armen, der läglich für 
wenige Pfennige ſeine Haut zu Markte trägt. Beiden Büchern ſind 
zahlreiche Abbildungen beigegeben. Photographien, die auf dem 
Bau und in der Werkſtatt aufgenommen wurden. Da ſehen wir 
Bauten ohte jede Spur einer Schutzrüftung, ſehen den Jalouſie⸗ 
einſetzer hoch oben zwiſchen Himmel ind Erde wie eine Fliege 
ſchweben, ſehen Hände ohne Finger und Daumen, die die Ma⸗ 
ſchine des profiilüfternen Kapitaliſten gefteſſen hal. Ohne Pathos 
und Leidenſchaft, lediglich rein reſerierend, ſchildert der beigegebene 
Text die Beruſsgefahren der Bauarbeiter. Aber dieſe trockenen 
Statiſtiken, die Enqueteergebniſſe werden zur furchtbaren Anklage 
wider die Herrſchenden und Mächtigen im Lande. Wahrlich, dieſe 
Biücher ſollte man dem Kaiſer als Jubiläumsgahe auf den Tiſch 
legen, damit er ſähe, welch Spiel die Leute treiben, die von ihm 
Ausnahmegeſetze gegen die Arbeiterklaſſe verlangen. Und zugleich 
erkennen lernte, wie weit wir in Deutſchland noch von wirk⸗ 
lichem Arbeiterſchutz entſernt ſind. Herrmann Albert. 

Klagen 

    

     Poſadotvsky zu den Gründern der Atlaswerke gehört, eine Grün⸗ * 
      

700 000 Mark Radelgeld. Einen intereſſanten Veilrag zum 
„Seelemleben“ der Neuyorker Millionärsfrouen liefert ein Prozeß, 
der in dieſen Tagen vor dem Obergericht verhandelt wurde, und in 
dem Frau Blanche Heye ihreen Mann, den Mitlionär Georg Heye 
vom Standard Oil Truſt, gerichtlich dazu zwingen wollte, ihr eine 
Minimalſumms, die dieſelbe in einer Auſwallung von Beſcheidenheit 
auf nur 26 000 Mark für einen Monat angeſetzt hatte. Sie ſtammt 
aus einer kleinen Provinzfamilie, aus beſcheidenen Verhältniſſen, 
aber von dem Augenblick an, da ſie die Frau des Millionärs ge⸗ 
worden und nach Newyork übergeſiedelt war, wurde ſie ein Opfer 
der Newyorker Verſchwendungsſucht. Nach den Angaben des 
Mannes verbrauchte ſie durchſchnitlich im Monat für Garderobe 
20%0 Mark, fur Wein 2900 Mark, und für Zigorelten 1900 Mark. 
Durch ihre Verſchwendungsſucht iſt es ihr gelungen, in kurzer Zeit 
ein Vermögen von vier Millionen auf 120 000 Mark zu redutzieren. 
Heye hat ſeiner Gemahlin nicht weniger als 700 000 Mk. Nadelgeld 
gegeben, und ihr dazu noch monatlich 14 000 Mark extra ausbe⸗ 
zahlt. Der Oberrichter Aſpinwall wies die Klage ab und erklärte: 
„Die Frauen Neunorks erliegen immer mehr dem Wahnſinn der 
Kleiderſucht und des Aufwandes, und dieſer Gerichtshof wird nie⸗ 
mand bei ſolchen Extrapaganzen beſtärken. Ich bin ein Gegner 
der Frauen, die Whisky krinken, Zigarekten rauchen, mit närriſch 
gekleideten Hunden in Automobilen umherfahren, während ſie ihre 
Kinder vernachläſſigen, und beſſer daheimbleiben mit dem Beſtre⸗ 

  

ben, ihren Männern das Leben zu erleichtern.“ — Daß der Ver⸗ 
ſchwendungswahn ein Zweig des kapitoliſtiſchen Was s iſt, 

  

davon ſogle der Richter nichts. — 

Der Wurm im Hühnerei. Es iſt ſchon mehrmals nachgewieſen 
worden, daß lebende Würmer in Hühnerelern vorkommen können. 
Glücklicherweiſe ſind dieſe Fälle ſehr ſelten, da ſie ſonſt wohl man⸗ 
chem den Genuß von Eiern ganz verleiden könnten. Im ganzen 
ſind ſeit dem 16, Jahrhundert nur etwa 20 wurmhaltige Eier be⸗ 
ſchrieben und unterſucht worden. Die älieſten Verfaſſer, die dar⸗ 
über berichten, hielten die Würmer für nichts Geringeres als für 
kleine Schlangen, und überhaupt heſtete ſich au ſolche Vorkomm⸗ 
niſſe ein beſonderer Aberglauben. Die Sache galt daher im Zeit⸗ 
alter der Naturwiſſenſchaften überhaupt als eine Fabel, bis vor 

mal ein Wurm im Hühnerei entdeckt 
rigen Erfahrungen zwei Wurm⸗ 
können, und zwar gehören beide 

ganz verſchiedenen Gattungen und Familien an. Die eine iſt ein 
Vertreter der Nematoden oder Fadenwürmer, die andere ein ſolcher 
der Tremaloden oder Saugwürmer. Das eigentlich Beachtenswerte 
an dieſer ſonderbaren Erſcheinung liegt darin, daß die Würmer 
nicht eiwa von außen her in das Ei gelangi ſind, ſondern von 
deſſen Geburt darin ſtecken, wie auch ſchon die völlig unverletzte 
Schale ſolcher Eier beweiſt. Daraus geht auch zur Genüge hervor, 
daß ein Hühnerei kein ſo reines und keimfreies Erzeugnis jein 
kann, wie man gern glauben möchte. 
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ö Nah und Fern. 
Eim merkwürdiger Fund. Bei dem ſchwäbiſchen Dorje Hedel⸗ 

fingen fand man gelegentlich der Vornahme von Kiesbaggerungen 
in einer Tieſe von mehr als vier Metern den noch ſehr gut er⸗ 
hallenen Stamm einer mächtigen Eiche von nahezu zwanzig Motern 
Länge und faſi 1 Meter. Dicke. Nach der Schichtung des Erd⸗ 
bodens lönnen Schlüſſe gezogen werden auf die Zeildauer, während 
welcher dieſer Eichbaum begraben lag. Man ſand nämlich den 
Stammm unter einer 12 Meler tiefen Erdſchicht und einer weiteren 
üüber 2/2 Meter tiefen Kiesſchicht. Nach Schätzung ſeitens wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Kapazitäten war die Eiche, von Kies und Voden dicht 
zugedeckt, mindeſtens 10 000 Jahre hier begraben. Der luftdichte 
Abſchluß bewirkte es, daß das Holz g gu n 
geblieben iſt. Es iſt ganz ſchwarz wie holz. Vermutlich 
handelt es ſich um eine Eiche, die ſeinerzeit im Alter von mindeſtens 
500 Jahren einem Sturme zum Opfer gefallen iſt. 

Eine ungariſche Räuberbande. Eine Bande von zwölf toll⸗ 
kühnen Geſtalten treibt an der ungariſch⸗rumäniſchen Grenze ihr 
Unweſen und verſetzt die Bevölkerung in Ungſt und Schrecken. Sie 
haben unter anderem das Koſtell des Grafen Karolyi überſallen und 
vier Gendarmen, die ſich ihnen entgegenſtellten, erſchoſſen. Da⸗ 
Gendarmeriekommando entſandte gegen die Räuber 220 Gendar⸗ 
men, um ihrer endlich habhaft zu werden. Es entwickelte ſich 
zwiſchen den Gendarnien und den Vanditen ein Kampf. Den 
Räubern gelang es aber, zu entkommen. Run wurden zwei Ba 
taillone Militär zu ihrer Verfolgung ausgeſandt und auch die rumü⸗ 
niſchen Behörden haben eine Abteilung Soldaten an der Grenze 
aufgeſtellt, damit die Räuber nicht über die Grenze entweichen. 

Beim Segeln ertrunken. Auf der Haderslebener Förde unter⸗ 
nahmen vier Bauhandwerker eine Segelpartie. Sie wurden hier⸗ 
bei von einer einſetzenden Bö überraſcht. Das Boot kenterte, und 
alle Inſaſſen fielen ins Waſſer und ertranken. Von ihnen waren 
zwei verheiratel. Die Leichen ſind noch nicht geborgen — Aus 
Roſtock wird gemeldet: Die Studenten Robert Frank aus Güſtrow 
und Otto Strebel aus Hamburg, die Sonnabend früh eine Boot⸗ 
jahrt unternahmen, werden ſeilkdem vermißt. Ihr Boot iſt bei 
Markgrafenheide leer an Land getritben. Beide ſind wahrſchein⸗ 
lich ertrunken. 

  

        

  

  

Revolverſzene im Klojter. Der Baron Auguſt Sordeau, 
Gutsbeſiher aus Levico (Südtirol) erſchien vor der Pforte des 
Kapuzinerkloſters in Bozen und verlangte zu beichten. Als man 
ihn eingelaſſen hatte, zog einen Revolver aus der Taſche, feuerte 
im Kloſterhof auf eine Gruppe von Kapuzinern und verletzte den 
Pater Winder am Arm. Als die Polizei kam, emiſtand zwiſchen 
den Wachleuten und dem Irrſinnigen ein heftiger Kampf. Als 
man ihm den Revolver entwunden hatte, zog er einen zweiten her⸗ 

ieſer wurde ihm entriſſen. Man fand bei ihm noch 
einen ſcharfgeſchlißßenen Dolch. Der Varon leidet an Verfolgungs⸗ 
wahnſinn. 
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Es lebe hoch! 
Vivat hoch, ſie ſollen leben 
Augußt, unſer guter Freund, 
Seine Mieze auch daneben, 
Die deut ſind zivil vereint. 
Auguſt. nimm hier unſern Segen 
Mit in'n Eheſtand und laß 
Uns ein Achtel Bier auflegen 
Mach dem Hochzeitsanzug naß, 
Von den ganzen Hochzeitsgäſten, 
Die durchweg im Hochzeitsſtaat, 
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